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EINLEITUNG 


Unter  den  zahlreichen  Fragen , die  die  Papyrusurkunden  an  uns 
richten , und  deren  Beantwortung  einmal  das  welthistorische  Problem 
der  hellenistischen  Völker-  und  Kulturmischung  wird  lösen  helfen,  soll  im 
folgenden  die  der  „Liturgie“  herausgegriffen  werden.  Als  Erscheinung 
der  antiken  Verwaltungsgeschichte  steht  sie  zwischen  Steuer  und  Kolonat 
und  gibt  ihnen  an  Bedeutung  nichts  nach,  was  die  immer  zunehmende 
Beachtung,  die  dem  Gegenstände  in  letzter  Zeit  gespendet  wird,  erklärt. 

Neben  Wilcken , der  in  den  griechischen  „Ostraka“1)  die  Grundlinien 
bereits  gezogen  hat,  und  Preisigke , der  in  seinem  „Städtischen  Beamten- 
wesen“2) viele  schöne  Bemerkungen  darüber  gemacht  hat,  ist  es  vor 
allem  Postoivzew 3),  der  in  der  „Geschichte  der  Staatspacht“  sowohl,  wie 
in  den  „Studien  zur  Geschichte  des  römischen  Kolonates“  das  Thema 
immer  wieder  gestreift  und  zuletzt  sogar4)  die  Forderung  einer  ein- 
gehenden Behandlung  des  Stoffes  ausgesprochen  hat.  Von  den  Staats- 
wissenschaftlern hat  Max  Weber  im  „Handwörterbuch  der  Staatswissen- 
schaften“5) unter  dem  Artikel  „Agrargeschichte“  die  Frage  in  großzügiger 
Weise  gewürdigt.  So  ist  es  im  Augenblick  sehr  verlockend,  die  skizzen- 
hafte Zusammenstellung  Hohlweim 6)  zu  erweitern  und  zu  vertiefen,  eine 
Lockung,  die  eben  nur  beeinträchtigt  wird  durch  das  Gefühl  der  Be- 
klommenheit, dadurch  zwischen  die  Darsteller  der  ägyptischen  Steuer- 
geschichte und  des  ägyptischen  Kolonats  gedrängt  zu  werden.7) 

1)  U.  Wilcken , Griechische  Ostraka  aus  Ägypten  und  Nubien.  Ein  Beitrag 
zur  antiken  Wirtschaftsgeschichte.  Leipzig  und  Berlin  1899. 

2)  F.  Preisigke,  Städtisches  Beamtenwesen  im  römischen  Ägypten.  Inaugural- 
Dissert.  Halle  1903. 

3)  M.  Bostowzew,  Geschichte  der  Staatspacht  in  der  römischen  Kaiserzeit 
bis  Diokletian.  Philologus  Suppl.-Band  IX  p.  332  ff.  Auch  gesondert  erschienen 
(1902).  (Ich  zitiere  nach  dem  Sep. -Abdruck.) 

Ders.,  Studien  zur  Geschichte  des  römischen  Kolonates  (Erstes  Beiheft  zum 
Archiv  für  Papyrusforschung)  Leipzig  und  Berlin  1910. 

4)  Kolonat  S.  1983. 

5)  3.  Aufl.  I.  Band  S.  52  ff. 

6)  „Liturgies  dans  l’Egypte  romaine“  in:  „Le  Musee  beige“  1908  p.  89  ff. 

7)  Inzwischen  ist  nach  Abschluß  der  vorliegenden  Arbeit  das  große  Werk 
von  Mitteis- Wilcken  „Grundzüge  und  Chrestomathie  der  Papyruskunde“  [Leipzig 
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Wie  überall  gilt  es  zunächst  zu  definieren,  was  um  so  dringender 
geboten  ist,  weil  in  der  modernen  Literatur  der  Begriff  „Liturgie“  nicht 
einheitlich  gebraucht  wird.  Unter  A EixovQyCa  versteht  der  Grieche 
schlechthin  den  „unmittelbar  geleisteten“  Dienst  „für  das  gemeine  We- 
sen“* 1), ohne  damit  ursprünglich  die  Bedeutung  als  Leistung  „mit  peku- 
niärem Aufwand“  oder  gar  als  „bloß  finanzielle“  gesetzliche  Verpflich- 
tung (vgl.  das  lateinische  „munus“2))  zu  verbinden.  Für  den  Sprachge- 
brauch der  ägyptischen  Papyri  haben  wir  von  der  ursprünglichen  Be- 
deutung auszugehen.  Isixov^yCa  (XEixovQyog,  XsixovQyeiv)  im  Sinne 
eines  gewerbsmäßigen  „Dienstes  für  eine  unbestimmte  Menge“,  der  Tä- 
tigkeit des  hellenischen  drj^uovQyög  entsprechend3),  findet  sich  in  den 
Papyri  häufig  wie  auch  sonst  in  der  %oivr\.  XsixovQyog  ist  der  Arbeiter 
(Handwerker)  bei  Polybius;  der  Arbeiter,  bes.  als  Handlanger  = EQyaxrjg 
v7CovQyög 4),  in  den  Papyri;  XeLxovQyEtv  sagt  man  oft  von  Artisten  (Flö- 
tenspielern, Tänzerinnen  u.  dgl.)5);  XsLxovQysLV  (x ivl)  heißt  „(jdm)  per- 
sönliche Dienste  leisten“6),  avx iXtxovQyElv  „Gegendienste  leisten“7); 
aber  auch  in  diesen  Fällen  immer  mit  der  Nuance  der  Betätigung  im 
Allgemeininteresse.  Ganz  natürlich  ist  darum  die  Verwenduug  des  Wer- 
tes A EixovQyCa  für  den  heiligen  Dienst8)  und  für  den  öffentlichen  Dienst 

(Teubner)  1912]  erschienen,  in  dem  Wücken  im  VIII.  Kap.  des  1.  (histor.)  Teiles 
eine  im  Rahmen  der  Gesamtdarstellung  natürlich  nur  knappe  Behandlung  der 
Frage  gegeben  hat.  Über  das  Verhältnis  der  vorliegenden  Arbeit  zu  den  „Grund- 
zügen“ s.  d.  Vorwort. 

1)  Boeckh,  Die  Staatshaushaltung  der  Athener.  3.  Aufl.  I p.  534.  Hermann- 

Tlnumser,  Lehrbuch  der  griechischen  Antiquitäten  (6.  Aufl.)  I p.  689  f.  Dazu  noch 
Aristot.  ’Ad'.  IIoX.  29,  5 (Verfassung  der  400):  xrjv  8’  aXXr\v  rtoXitsLccv  inixgEipcu. 
7ca6ccv  ’A&rivccLcov  x olg  dvvaxcoxaxoLg  y.cc.1  xolg  neu  xolg  %grj  {lci6  lv  Xrj- 

xovgysiv  [lt]  ßXcctxov  r)  7t8vxci7U6%iXLOig. 

2)  E.  Kuhn,  Die  städtische  und  bürgerliche  Verfassung  des  römischen  Rei- 
ches bis  auf  die  Zeiten  Justinians.  (1864)  I S.  8,  vgl.  S.  62. 

3)  Weber  a.  a.  0.  102. 

4)  P.  Petr.  III  42  c (2)  = II  4 (9),  11  (256  v.  Uhr.);  46  (3).  (4).  Oxy.  792  Verso 
(1.  Jahrh.  v.  Chr.).  Die  Gleichung  Xsixovgyog  = ^gyccxrjg  v7tovgyög  ergibt  die  Gegen- 
überstellung von  P.  Petr.  III  46  (3),  o;  (4),  8 und  BGU  699,  1.  8 (2.  Jahrh.  n.  Chr.). 

5)  Und  zwar  bis  zum  Jahre  237  n.  Chr.  (Grenf.  II  67,  6). 

6)  Grenf.  II  14  c (3.  Jahrh.  v.  Chr.),  4.  7;  BGU  1006  (3.  Jahrh.  v.  Chr.),  10; 
von  amtlicher  Dienstleistung  (eventuell  auch  Militär-Zivildienst  <^s.  u.)>).  BGU  1159 
(Augustus)  23/4:  Xixovgyeiv  iv  xjj  Gxguxr\ylu  (beachte  das  überkorrigierte  xolgl) 
als  Gegensatz  zu  ccvxöv  vnuG%oXslGftcn  = selbständig  als  Unterbeamter  fungieren 
[vgl.  Kap.  5 § 1]. 

7)  Par.  63  (=  P.  Petr.  III  p.  18  ff.),  183  (164  v.  Chr.). 

8)  W.  Otto,  Priester  und  Tempel  im  hellenistischen  Ägypten  (1905  u.  1908) 

I 235s.  A.  Deißmann,  Licht  vom  Osten  2./3.  Aufl.  (1909)  S.  75.  Die  Belege  rei- 
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in  der  Verwaltung.* 1)  Von  der  speziellen  Bedeutung  des  militärischen 
Zivildienstes  soll  unten  gehandelt  werden;  an  dieser  Stelle  muß  nur 
nachdrücklichst  betont  werden,  daß  die  Nuance  eines  öffentlichen  Zwangs- 
dienstes oder  gar  eines  Zwangsamtes  dem  Worte  Xsitov^yCa  keineswegs 
von  Haus  aus  anhaftet,  und  wenn  wir  heute  diese  zumeist  damit  ver- 
binden, so  findet  das  seine  Erklärung  und  Berechtigung  in  dem  schließ- 
lichen  Ergebnis  der  Entwicklung  des  Begriffes,  wie  er  sich  im  Rahmen 
der  griechischen  tfoAig-Verfassung  herausgebildet  hat.2)  Auch  ich  möchte 
demgemäß  als  Liturgie  im  technischen  Sinne  den  zwangsmäßig  von 
Staat  oder  Kommune  auferlegten  Dienst  für  das  Gemeinwesen 
verstehen.  Ich  betone,  daß  ich  keinen  entscheidenden  Wert  lege  auf 
das  Vorhandensein  oder  den  Mangel  einer  Remuneration  des  Dienstes3), 
sondern  das  durchschlagende  Kriterium  im  Zwange  sehe.  Ich  weiche 
mit  dieser  Definition  bewußt  ab  von  derjenigen,  wie  sie  zuletzt  Max 
Weber  gegeben  hat  und  wie  sie  im  allgemeinen  auch  Rostowzew  vor- 
schwebt. Weber  präzisiert  (a.  a.  0.  p.  90)  das  Leiturgieprinzip  als  „Bindung 
des  Besitzes  an  die  staatliche  Funktion,  des  Besitzers  an  Funktion  und 
Besitz“,  wonach  dann  die  Priester,  Beamten,  Berufssoldaten,  Bauern  usw. 
mit  unter  den  Begriff  der  Leiturgen  fallen.  In  der  scharfumrissenen 
Skizze  Webers , die  das  gesamte  Altertum  umspannt,  wirkt  seine  Defini- 
tion zweifellos  klärend,  sofern  dadurch  das  charakteristisch  Ägyptisch- 
Orientalische  dem  Griechisch-Römischen  gegenüber  gestellt  wird.  Für 
meinen  Zweck  jedoch  erscheint  sie  zu  weit,  da  es  mir  zunächst  darauf 
ankommt,  die  innerägyptischen  Verhältnisse  während  der  ptolemäischen 
und  römischen  Epoche  zu  betrachten;  bei  der  Annahme  der  We&erschen 
Definition  aber  wäre  fast  das  gesamte  Wirtschaftsleben  unter  sie  zu 
subsumieren.  Ich  stelle  daher  neben  diese  traditionelle  Gebunden- 

chen  bis  ins  2.  Jahrh.  n.  Chr.  (Teb.  599,  6).  — Dazu  neuerdings  hxovQyog  im 
christlichen  Kirchendienst  Oxy.  1162  (4.  Jahrh.  n.  Chr.). 

1)  S.  S.  2 Anm.  6. 

2)  Eine  Übertragung  des  Begriffes  auf  das  nicht  munizipalisierte  Ägypten 
durch  griechische  Schriftsteller  (Diod.  I 79,3;  Ps.-Kallisth.  III  33,4)  ist  daher 
cum  grano  salis  zu  verstehen.  Für  griechische  Verhältnisse  behalten  die  Nach- 
richten trotzdem  ihre  hohe  Bedeutung,  vgl.  vor  allem  die  Diodor  (Hekataeus  v. 
Abdera)-Stelle,  die  ein  dem  Bokchoris  zugeschriebenes  Gesetz  gegen  Personal- 
exekution motiviert  mit  den  Worten:  äsiv  slvca  rag  psv  v,xr\6sig  xcöv  iQya6a^svo)v 
rj  itagu  xvqiov  xivog  sv  dcogsalg  laßovxcov , xa  äs  6m[iaxa  xcov  noXswv,  vva  xäg 
Ku%'r\y.ov6aglsixovQyiag  I-%co6lv  al  noXsig  v.a\  xaxa  noXsfiov  ytui  %ax’  slQr\vriv ; wozu 
jetzt  Oxy.  VIII  1119  für  das  J.  130  n.  Chr. 

3)  Natürlich  spielt  die  Bezahlung  an  sich  eine  große  Rolle,  bes.  ihre  Höhe; 
da  es  aber  auch  andere  Äquivalente  für  eine  Belastung  gibt,  so  ist  das  Moment 
nicht  ausschlaggebend. 
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heit,  die  wirtschaftspolitisch  keineswegs  mit  der  Ausübung  von  wirk- 
lichem Zwang  (Aushebung)  verbunden  zu  sein  braucht  und  die  begrün- 
det ist  in  der  prekären  Lage  der  ägyptischen  Bevölkerung  überhaupt, 
die  Liturgie  als  den  Zustand,  bei  dem  die  Funktion  nicht  traditionell, 
sondern  zwangsmäßig  auf  eine  Einzelperson  übergeht.  Daraus  ergibt 
sich  der  Charakter  der  Leistung  als  ursprünglich  befristet,  während 
sie  nach  der  Rosto wzew- BV&erschen  Definition  eine  dauernde  ist.  Ich 
fasse  damit  den  Begriff  der  Liturgie  unter  griechisch-römischem  Gesichts- 
winkel und  hoffe,  daß  durch  die  Scheidung  der  beiden  soeben  charakte- 
risierten Komponenten,  der  ägyptischen  und  der  griechisch-römischen, 
das  hellenistisch-byzantinische  Produkt  um  so  klarer  hervortreten  wird. 

War  schon  der  Begriff  Liturgie  (munus)  auf  abendländischem  Bo- 
den gewachsen,  so  werden  wir  auch  mit  Nutzen  (wenigstens  sekundär) 
die  von  den  römischen  Juristen  mit  vieler  Mühe  versuchte  Begriffs- 
spaltung1) verwenden  und 

A.  auf  Grund  eines  Teilungsprinzips  nach  dem  belasteten  Ob- 
jekt scheiden: 

1.  Belastung  der  Person: 

a.  als  V ermögensträgerin : Vermögenlasten  (m.  patrimonii) 2), 

b.  als  Arbeitskraft:  Personallast  (m.  personale;  vielfach  = m. 
sordidum), 

c.  als  Vermögensträgerin  -f-  Arbeitskraft,  wie  zumeist  (m. 
mixtum)3), 

2.  Belastung  der  Sache  (Grundstücke):  die  (öffentlich  recht- 
lichen) Reallasten  (m.  possessionis)4). 

B.  auf  Grund  eines  Teilungsprinzips  nach  dem  Belast  ungs  zweck: 

1.  Lasten  im  Interesse  eines  Gemeinwesens  (m.  publicum) 

a.  des  staatlichen, 

b.  eines  kommunalen. 

2.  Lasten  im  Interesse  einer  Einzelperson  (jedoch  nur  insoweit, 
als  das  Gemeininteresse  davon  berührt  wird,  s.  d.  Definition): 
(m.  privatum  [Tutel  u.  ä.]). 

1)  Hierzu  Kuhn  a.  a.  0.  I 34  ff.  Liebenam , Städteverwaltung  im  römischen 
Kaiserreiche  (1900)  420  ff. 

2)  Ygl.  Flor.  57, 14  (ca.  200  n.  Chr.):  lEitovQyicug  oßa  (?)  [32 1]  . . . 7CQÖg  [lov ag 
ra[g]  ovßiccg  dicccp£Qov6i.  Wilclcen , Arch.  IY  436. 

3)  S.  den  Gegensatz  von  7tQ06rcc6la  und  ctvcdäyLccTcc  Oxy.  891,  13/5  (292  n.  Chr.) 
(Exegetie). 

4)  Kuhn  I 60  ff.  — Der  Ausdruck  wird  hier  nach  Kuhns  Vorgang  öffentlich- 
rechtlich  verstanden,  während  die  modernen  Juristen  i.  allg.  Verpflichtungen  aus 
privaten  Gründen  darin  sehen. 
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Daneben  kann  man  auch  ordentliche  und  außerordentliche  Liturgien 
trennen,  kann  eine  Teilung  nach  dem  Amtssprengel1)  und  nach  Ressorts 
aufstellen  und  nach  mannigfachen  anderen  Gesichtspunkten  ordnen.  Es 
wird  unten  noch  öfter  hiervon  die  Rede  sein.  Für  die  Disponierung 
meines  Stoffes  folge  ich  jedenfalls  weder  dem  von  den  römischen  Juri- 
sten meist  bevorzugten  Teilungsprinzipe  A,  das,  wie  schon  oft  hervor- 
gehoben, sich  für  den  Einzelfall  als  ganz  ungenügend  herausstellt,  noch 
gruppiere  ich  nach  Ressorts,  das  würde  in  eine  ägyptische  Verwaltungs- 
geschichte gehören.  Zwar  wird  es  sich  empfehlen,  das  m.  privatum  als 
disparaten  Begriff  vom  m.  publicum  zu  trennen,  im  übrigen  aber  möchte 
ich  scheiden  nach  dem  staatsrechtlichen  Ursprung  der  einzelnen  Litur- 
gien, um  so  die  historische  Entwickelung  des  allmählichen  Liturgisie- 
rungsprozesses  augenfällig  werden  zu  lassen.  Ich  stelle  demgemäß  in 
der  Behandlung  der  „Liturgien“  (I.,  allgemeiner,  Teil)  an  den  An- 
fang die  Erscheinungen  jener  oben  (S.  3)  besprochenen  traditionellen 
wirtschaftlichen  Gebundenheit,  die  ich  nicht  gerade  schön,  aber  wenig- 
stens kurz  mit  „Halbhörigkeit“  bezeichnen  will.  Ich  lasse  folgen 
die  Fronde,  die  Zwangspacht  und  das  Zwangsunternehmen, 
um  an  den  Übergang  zur  amtlichen  Liturgie  jenes  eigenartige  Institut 
der  Finanzgarantie  der  Korporationsvertreter  zu  stellen,  die  Rostow- 
zew 2)  des  öfteren  als  „liturgisches  Halbbeamtentum“  bezeichnet.  Das 
liturgische  Amt  bildet  den  Kernpunkt  der  Untersuchung,  das  wie- 
derum, wie  auch  Aristoteles  (Polit.  IV  12,  2/3  p.  1299a)  und  die  römi- 
schen Juristen  tun3),  scharf  von  der  dppj,  dem  honor,  zu  trennen  ist.4) 
Den  Beschluß  bildet  das  m.  privatum.  In  einem  zweiten,  speziellen  Teile 
soll  dann  versucht  werden,  „die  Liturgie“  von  ihrer  formalen  Seite  zu 
erfassen  und  die  Normen  der  Verteilung,  Qualifikation,  Befreiung,  Heran- 
ziehung, Stellvertretung,  Haftung,  Finanzierung  und  anderes  erläutert 
werden. 

Es  wird  sich  vielfach  als  notwendig  erweisen,  auch  einen  Blick  auf 
die  nichtliturgischen  Verwaltungsformen  zu  werfen,  sei  es,  um  die 
Unterschiede,  sei  es,  die  Vorgeschichte  der  einzelnen  Liturgien  zu  er- 
kennen; insbesondere  gilt  dies  vom  Amte,  wo  ich  das  „Staatsamt“ 


1)  So  Hohlwein  a.  a.  0.  106. 

2)  Göttinger  Gelehrte  Anzeigen  1909,  611  ff. 

3)  Ebenso  auch  die  Inschriften,  vgl.  z.  B.  Ditteriberger,  Or.  graec.  339,  45/50 
(Sestos,  133—20  v.  Chr.)  529,  3/6  (Bithyn.,  117—38  n.  Chr.);  537,  542  usw. 

4)  Vgl.  C.  P.  Herrn.  119  Verso  (3),  15:  ccq>£i6d'co  — noQEtäv  (ist  vielleicht  %qsl&v 
zu  lesen??)  [kcc]1  ccq%G>v  xal  [ Xs^LtovQyiüv  ä na6cb[v.  — Dazu  jetzt  noch  Oxy.  VIII 
1119, 16  (Antinoopolis  für  das  Jahre  130  n.  Chr.). 
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vom  „staatlich  liturgischen  Amte“  scheide.  Dagegen  habe  ich  die 
militia,  die  ja  auch  unter  den  Begriff  des  munus1)  fällt,  ausgeschlossen, 
da  sie  z.  T.  einen  ganz  verschiedenen  Entwickelungsgang  genommen 
hat,  und  habe  mich  beschränkt,  auf  die  Hervorhebung  der  mancherlei 
Parallelen,  die  sich  besonders  in  der  Ptolemäerzeit  aufweisen  lassen,  eine 
Beschränkung,  die  um  so  mehr  berechtigt  ist,  als  wir  die  Neubehandlung 
des  Heerwesens  aus  der  Feder  Lesquiers  demnächst  zu  erwarten  haben. 

Bevor  ich  in  die  eigentliche  Behandlung  eintrete,  noch  ein  kurzes 
Wort  zur  Terminologie.  Der  allgemeinste,  die  Verwandtschaft  mit 
der  Steuer  kenntlich  machende  Ausdruck  für  die  Liturgie  ist  ra  drj^ioöta 
(natürlich  nur  römisch)2).  Eine  ebenfalls  sehr  weit  gegriffene  Bezeich- 
nung ist  %QSLa,  die  jede  öffentliche  Funktion,  im  besondern,  was  uns 
interessiert,  nach  unten  hin  die  Fronde3),  nach  oben  hin  das  Staatsamt 
( ot  6TCi  xcov  %qeig)v,  öl  itgog  <^8jcl}  talg  xgeCcug)  einbegreift,  daneben  aber 
auch  den  Dienst  des  Staatsbauern,  des  Unternehmers,  Priesters,  Militärs 
(Zivildienst).  Enger  ist  XeixovQyCa,  das  Wort  nimmt  allmählich  immer 
mehr  die  Nuance  des  Zwangsdienstes  an4)  sowohl  als  Fronde  und  ähn- 
liche Zwangsleistungen5)  wie  als  Amt.  Die  Anfänge  sind  sicherlich  be- 
reits ptolemäisch6),  während  nach  dem  zweiten  Jahrh.  n.  Chr.  die  Liturgie 
Kax  h%oyx\v  das  liturgische  Amt  ist.7)  Weil  aber  dem  Liturgen  auch  als 

1)  Mommsen,  Röm.  Staatsr.  III  225. 

2)  BGU  18, 13  (169  n.  Chr.).  Wilcken,  Gr.  Ostr.  178. 

3)  Vgl.  die  Steinbrucharbeit  in  Flor.  3, 15  (301  n.  Chr.).  Wessely,  Patrol.  Orient. 
IV  2 p.  132  Z.  18  (Anf.  des  4.  Jahrh.  n.  Chr.).  — Für  ptolemäische  Angarien  Teb. 
5,254.  — Ferner  auch  für  (Zwangs-)y£ajpy/a:  Oxy.  899,25  (200  n.  Chr.). 

4)  Ein  [i7]  XsixovQycov  (so  prägnant,  ohne  jeden  Zusatz)  am  Anfang  des  3.  Jahrh. 
n.  Chr.  ist  ein  Mann,  der  keine  Liturgien  leistet,  vgl.  BGU  45,  10/1  (203  n.  Chr.): 
av7]Q  ßiaiog  v7tccQ%cov  [ii]  XsixovQy&v  x fj  ßla  avxov  inyXd'sv  avxa.  Dazu  Catt.  II 
(207  n.  Chr.)  avr]Q  ßicaog  ncci  avd'adr]g  xv[y%av]cov  §7tf]X&sv  f][ilv  6vv  adsXcpols  avxov , 
und  von  denselben  Leuten  Z.  13:  ovdsnmitoxs  iXixo[v]Q[yr]6]av  i[x\cpoßovvx£g  xovg 
xaxä  xqovovs  xco[ioyQa[i[iaxsag  (vgl.  Wilcken , Arch.  III  548  ff.). 

5)  Von  der  Zwangspacht:  Wilcken,  Ostr.  189 \ 

6)  Das  an  die  Beamten  ergehende  Verbot  eXxslv  xiväg  xcav  xaxoiKovvxcov  iv 
xjj  o q a slg  Xs ix ov qy  lag  idiag  (Teb.  5, 179  ff.)  legt  wegen  des  Zusammenhanges 
mit  den  Angarien  (Z.  181/2  vgl.  252/4)  den  Gedanken  sehr  nahe,  daß  ein  sXnsiv 
slg  XsixovQylag  ßacdtxag  statthaft  gewesen  ist.  Auch  die  vno^vyia  S Xslxovq- 
yovvxa  (P.  Alex.  ed.  Wilcken,  Arch.  I 173  f. , Z.  10  [240  v.  Chr.])  könnte  man  so 
deuten.  Die  Ps.-Kallisth. -Stelle  III  34,  3:  xal  ovxog  (Alexanderpriester)  %6xai  avv- 
ßQLöxog  nai  na6r]g  XsixovgyLag  aitoXvd'7 \osxai  soll  ebenfalls  — wenngleich  ohne 
großen  Quellenwert  — in  diesem  Zusammenhänge  notiert  werden. 

7)  Daß  daneben  XsixovQyia  weiterhin  für  das  m.  sordidum  und  die  Zwangs- 
pacht verwendet  wird,  ist  schon  a priori  wahrscheinlich,  wenngleich  erst  aus 
jüngerer  Zeit  bezeugt  (für  den  vavx r\g  Oxy.  86  [338  n.  Chr.],  den  ig^x7]g  Grenf.  II 
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Beamten  die  eigentliche  magistratische  Gewalt  von  Haus  aus  abgeht,  er 
vielmehr  eine  Art  qualifizierter  Hilfskraft  im  Dienste  eines  Magistrats 
ist* 1),  so  gebraucht  man  XaixovQyCa  niemals  für  das  Staatsamt,  sondern 
hierfür  %QaCa  oder  <xQ%7j.2)  Am  geläufigsten  ist  der  letztgenannte  termi- 
nus  für  den  honor,  der  m.  W.  immer  so  und  niemals  — wie  gelegent- 
lich angenommen3)  — mit  ksixovQyla  bezeichnet  wird.  Von  gelegent- 
lichen Ausdrücken  wie  vitrjQSöLCi*),  öo^iaxiKri  i^yaöCa5),  sgya 6)  für 
das  m.  sordidum  kann  hier  abgesehen  werden.  xa%is  ist  das  Berufsamt, 
sakrales7)  oder  weltliches8),  und  wird  für  das  liturgische  beibehalten ; 
%g)qcc  ist  die  „Stelle“,  der  „Posten*4,  auch  dies  zunächst  das  Berufsamt 
bezeichnend9)  und  dann  auf  das  liturgische  ausgedehnt. 

£2,  9 [400  n.  Chr.];  Zwangspacht:  yscogyLviov  XsLxovgyrgLcc  [Anf.  6.  Jahrh.  n.  Chr.], 
P.  Cair.  Cat.  67006  Recto;  drjgoxixr]  hxovgyla  = m.  sord.  Lips.  65,  12  [390  n.  Chr.] 
vgl.  Mitteis,  Ztschr.  der  Savigny-St.  1911  p.  343).  Aber  die  Stellen,  die  von  Privi- 
legierung handeln,  C.  P.  Herrn.  119  Verso  (3)  15  [dazu  jetzt  noch  Oxy.  VIII  1119,  16] 
sprechen  nur  von  ägxti  und  luxovgyia  ( XsLxovgyica  U7täöca ),  es  ist  also  anzu- 
nehmen,  daß  die  Befreiung  vom  m.  sordidum  dgl.  in  der  von  den  IsLxovgyicu  mit 
enthalten  ist.  An  solche  Isixovgylai  (vgl.  die  Anm.  6 zitierte  Stelle  aus 

Teb.  5)  — und  nicht  notwendig  an  das  liturgische  Amt  — kann  demgemäß  im 
Edikt  des  Tiberius  Julius  Alexander  (Z.  33/4)  gedacht  werden  (vgl.  Wilcken, 
Hermes  27,  288). 

1)  Vgl.  auch  Liebenam  a.  a.  O.  420  und  oben  S.  26. 

2)  S.  Kap.  II  § 5;  vorläufig  sei  auf  Koschaker,  Zeitschr.  d.  Savigny  - Stif- 
tung Rom.  Abt.  28  (1907)  S.  262  (<xg%idiH(x6X'ii$)  und  Fr.  Preisigke,  Girowesen  im 
griechischen  Ägypten  (1910)  S.  274  und  443  ( ag^eiov ) verwiesen  (dazu  noch  Teb. 
5,  263).  ug% cov  = Oberbeamter  ist  in  byzantinischer  Zeit  ganz  geläufig  (z.  B. 
Amh.  146,4  [5.  Jahrh.  n.  Chr.];  Oxy.  1033  [392  n.  Chr.],  9 usw.).  ag%ovxsg  als 
Vereinsvorsitzende  kommen  auch  in  Ägypten  vor  (z.  B.  Lond.  III  181  ff.  Z.  57 
[113  n.  Chr.]). 

3)  Preisigke,  Beamtenw.  14.  Hohlwein  a.  a.  0.  903.  — Dagegen:  s.  oben  S.  5. 
— Flor.  2,  245:  didogev  — slg  xr\v  avxr]v  xcogccgxiccv  o7  xca  iv  x[jj  avxjj 

slqt  äno  a xov  övxog  gr\vbg  ’ Eit  ziep  xx%.  ist  nur  ergänzt.  Vielleicht  iv  x[jj  xoa- 

gcc  g]xt<x? 

4)  BGU  618  I 21  [213/4]  u.  sonst. 

5)  Fay.  21,  10  f.  [134  n.  Chr.]. 

6)  Par.  66  (P.  Petr.  III  p.  339  ff.)  Z.  3.  71  [3.  Jahrh.  v.  Chr.].  Exod.  V,  4. 

7)  Otto  a.  a.  0,  I 234.  II  328. 

8)  Teb.  393  [150  n.  Chr.]  (vdgoyvXccI-).  Lond.  II  p.  118/9  [145  n.  Chr.] 
( Jiguytxcog ). 

9)  Lond.  I p.  38 — 40  [158/7  v.  Chr.]  (militärischer  Posten);  Oxy.  140,  12 
[550  n.  Chr.]  u.  sonst. 
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DIE  PTOLEMÄISCHE  ZEIT 

§ 1.  HALBHÖRIGKEIT  UND  FRONDE.1) 

1.  Lassen  sich  die  Einzelzüge  des  altägyptischen  (pharaonischen) 
Wirtschaftslebens  bei  weitem  noch  nicht  im  einzelnen  erkennen,  so  lie- 
gen die  Hauptlinien  doch  bereits  klar  zutage.  Überall  sieht  man  in 
krassen  Formen  die  Wirkungen  des  Despotismus,  der  mit  Hilfe  von 
Kirche  und  Bureaukratie  den  größten  Teil  der  stumpfen  Bevölkerung 
zur  Staatshörigkeit  herabdrückt  und  in  diesem  Zustande  festhält.  Ob 
man  die  rechtliche  Stellung  der  Land-  oder  sonstigen  Staatsarbeiter 
(mit  Einschluß  der  Tempelarbeiter),  der  Handwerker,  der  Matrosen  und 
Soldaten,  der  niederen  Beamten  leibeigen,  frei  (aber  mit  Fronpflicht) 
oder  auch  halbfrei  nennt  und  der  historischen  Entwickelung  mancherlei 
Verschiebungen  im  verkehrswirtschaftlichen  Sinne  zugesteht  — was  be- 
sonders seit  der  Zeit  der  Ramessiden  fühlbar  wird  — , im  ganzen  hat 
sich  während  des  Verlaufes  der  altägyptischen  Geschichte  nicht  viel  ge- 
ändert. Greift  auch  allmählich  eine  berufliche  Differenzierung  Platz 
und  ist  der  Berufszutritt  im  Prinzip  frei,  und  zeigt  im  besonderen  das 
„freie  Handwerk“  (Lohnwerk)  und  die  Garantie  des  Besitzrechtes  eine 
fortschreitende  Entwickelung,  so  bleibt  doch  der  gemeine  Mann  ein 
willenloses  Werkzeug  in  der  Hand  der  Beamten,  gebunden  an  seine  Iducc 
und  an  seine  in  der  Regel  ererbte  Tätigkeit,  versetzbar  bloß  dann,  wenn 
es  die  „höheren“  Zwecke  des  Pharao  fordern-,  nur  daß  eben  die  Robott- 
pflichten2)  auch  immer  mehr  beruflich  differenziert  werden.  Diese  Masse, 
die  ihre  Nahrung  aus  einem  bescheidenen  Leben  zieht  oder  staatlich 
verpflegt  wird,  ist  militärisch  organisiert,  es  gibt  Arbeiterheere,  ein 
Beamten-  und  ein  Soldaten(Matrosen-)heer,  deren  letzte  Zweckbestim- 
mung in  dem  Befinden  des  Königs  ruht,  so  daß  bei  außerordentlichen 

1)  Vgl.  A.  Erman,  Ägypten  und  ägyptisches  Leben  im  Altertume  (1885)  180ff. 

H.  Brugsch,  Die  Ägyptologie  (1891)  291  ff.  Ed.  Meyer,  Geschichte  des  alten  Ägyp- 
tens (=  Oncken,  Allgemeine  Geschichte  I 1)  (1887)  bes.  S.  56/70.  156 — 71.  Ders.r 
Geschichte  des  Altertums,  2.  Aufl.  (1909)  I 2 (die  betreffenden  Abschnitte  des 

I.  Buches  über  die  innere  Geschichte).  1.  Aufl.  I § 289 — 43.  Weber  a.  a.  0.  80  ff. 
Rostowzeiv , Kolonat  Kap.  I. 

2)  Man  erlaube  mir  im  folgenden  die  Ausdrücke  „Robott“  und  „Kolone“, 
um  damit  die  altägyptischen  Zustände  von  den  ptolemäischen  zu  trennen. 
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Aufgaben  (großen  Bauten,  Transporten,  militärischen  Expeditionen 
u.  dgl.)  auch  das  eine  durch  das  andere  verstärkt  werden  kann. 

An  diesem  Zustande  haben  die  neuen  Beherrscher  Ägyptens,  da  es 
ja  so  sehr  bequem  für  sie  war,  nichts  Wesentliches  geändert.  Aber  die 
Griechen  (über  die  persische  Epoche  wissen  wir  wenig)  haben  nicht 
nur  die  vollentwickelte  Geldwirtschaft  ins  Land  gebracht  und  mit  ihm 
eine  weitergehende  Adaeration  der  Robottpflichten,  sie  brachten  auch 
neue  Rechtsanschauungen  ins  Land.  Unter  ihrem  Einflüsse  vollzieht 
sich  eine  Umgießung  des  alten  Gehaltes  in  neue  Formen;  die  griechi- 
schen Kontrakte  halten  ihren  Einzug,  die  ägyptischen  Kolonen  und  Ar- 
beiter erscheinen  im  Gewände  freier  Pächter1)  — und  sind  doch  Kolonen 
und  Arbeiter  geblieben.  Die  altägyptische  Hörigkeit  sah  der  Grieche 
mit  seinen  Augen  an,  und  während  es  in  pharaonischer  Zeit  schwer  war, 
die  auch  damals  bestehenden  Fronden  freier  Leute  von  den  Pflichten 
der  Kolonen  zu  scheiden,  empfindet  der  Grieche  den  Unterschied  von 
freier,  wenn  auch  faktisch  durch  die  Tradition  gebundener  Übernahme 
von  Aufgaben  und  Pflichten  und  dem  Zwangsdienste.  So  entsteht  auf 
der  einen  Seite  jene  „Mischung  von  Hörigkeit  und  Pacht“  ( Rostoivzew 
z.  B.  Arch.  IY  313  ff.),  die  ich  als  Halbhörigkeit  bezeichnet  habe,  auf 
der  anderen  Seite  die  Fronde,  Zwangspacht  u.  dgl.,  die  Liturgie. 

Das  Gros  der  Xaot  gehört  auch  jetzt  zu  jener  Gruppe  der  Halb- 
hörigen, die  für  bestimmte  staatliche  Zwecke  reserviert  sind,  zu  den 
STansnleytievoL  ralg  jtQoöoöots , den  Staatsarbeitern2),  oder  zu  den  [id- 
Auch  jetzt  nach  yevrj  geordnet  stehen  sie  als  Land-  und  Monopol- 
arbeiter, als  Matrosen  und  (seit  Wiederverwendung  der  Ägypter  im 
Heeresdienste  unter  Philopator)  als  niedere  Soldaten  des  königlichen 
Befehls  gewärtig  zur  Verfügung,  und  das  griechische  Institut  der  Kle- 
ruchie  ordnete  sich  dem  System  mit  Leichtigkeit  ein,  denn  auch  an  sie 
knüpften  sich  von  jeher  bestimmte  (militärische)  Pflichten  (s.  d.  xat- 
olkmccl  leirovQyCai  u.  S.  53  f.);  die  Vererbung  aber  des  xXfjpog  vom 
Vater  auf  den  ältesten  Sohn  und  die  damit  zusammenhängende  gestei- 
gerte Sicherheit  des  Besitzrechtes  wurde  als  Vorzug,  nicht  als  Last 
empfunden.  Trotz  einer  gewissen  Verkehrsfreiheit  (Pachtverhältnis)  und 
des  freien  Berufszutrittes  bleibt  also  die  Lage  der  niederen  eingesessenen 
Bevölkerung  prekär  wie  zuvor,  und  wiewohl  der  König  an  der  Erhaltung 
ihrer  wirtschaftlichen  Leistungsfähigkeit  interessiert  ist(Teb.5,bes.231  ff), 

1)  Die  freien  Bauern  als  Pächter  schon  im  alten  Ägypten;  vgl.  JEd.  Meyer, 
Gesch.  des  Altert.  2.  A.  I 2 S.  180.  220.  248;  1.  A.  I 565.  — JErman,  Äg.  152. 

2)  Die  Tempelarbeiter  stehen  auch  jetzt  ihnen  parallel,  ja  gehen,  wie 
Rostoiczew  (Gött.  Gel.  Anz.  1909)  gezeigt  hat,  immer  mehr  in  diesen  auf. 
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so  feiert,  zumal  in  Zeiten  politischer  Schwäche  des  Reiches,  die  Bureau- 
kratie  dieselben  Orgien  wie  ehedem.  In  einem  ähnlichen  rechtlichen 
Verhältnis  zum  König  stand  aber  auch  ein  großer  Teil  der  griechischen 
Bevölkerung  auf  Grund  der  Heeresorganisation.  Gerade  die  Lage  der 
Griechen  und  deren  Entwickelung  lehrt  andererseits  so  recht  deutlich, 
daß  es  nicht  allein  das  politische  Übergewicht  ist,  vermöge  dessen  der 
König  die  Besiegten  zu  Hörigen  und  Frönern  stempelt,  sondern  vor 
allem  auch  die  wirtschaftliche  Präponderanz,  die  das  Kapital  — 
soweit  davon  die  Rede  sein  kann *)  — in  die  Hand  eines  einzelnen  gelegt 
notwendig  ausübt  und  dem  kontrahierenden  Arbeiter,  Unternehmer,  Be- 
amten, Berufssoldaten  den  „freien“  Vertrag  diktiert.  Die  traditionelle 
Bindung  auf  der  einen  Seite  bedeutet  aber,  wie  für  die  Kleruchen  schon 
ausgesprochen,  ein  Recht  auf  der  anderen;  darin  liegt  der  große  Unter- 
schied zur  Fronde,  die  nur  Last  ist.  Der  Posten  ist  die  Versorgung, 
das  gilt  am  meisten  vielleicht  für  die  Priester,  diejenige  Bevölkerungs- 
gruppe, die  allein  als  wirtschaftlicher  Konkurrent  für  den  Fiskus  in 
Frage  kam,  und  mit  der  denn  auch  der  Kampf  bis  zum  definitiven  Siege 
der  Staatsgewalt  in  der  Kaiserzeit  geführt  worden  ist. 

Diese  allgemeinen  Betrachtungen  über  die  staatsrechtliche  Stellung 
der  Bevölkerung  in  Ägypten  mußten  notwendigerweise  vorausgeschickt 
werden,  um  im  einzelnen  eine  Scheidung  von  Halbhörigkeit  und  Fronde 
versuchen  zu  können. 

2.  Als  Fronde  möchte  ich  den  Zustand  bezeichnen,  hei  dem  Leute 
zunächst  ohne  Rücksicht  auf  ihre  sonstige  Stellung  (Mchtheranziehung 
ist  Privilegierung)  umsonst  oder  gegen  unternormale  Bezahlung  auf 
bestimmte  Zeit  oder  für  ein  bestimmtes  Quantum  persönlicher  (niederer) 
Arbeitsleistung  herangezogen  werden.  Eine  solche  ist  bekanntlich  die 
Dammfronde  der  Kaiserzeit,  die  Ttevd'ifoiEQoS',  von  der  später  gehandelt 
wird.  Bestand  sie  schon  in  der  Ptolemäerzeit  oder  nicht?  Keil1 2),  Eng  er s3) 
und  Weber 4)  bejahten  dies.5) 

1)  Hierüber  bes.  M.  Weber  a.  a.  0. 

2)  Bull,  corresp.  bell.  32,  198. 

8)  De  Aegyptiarum  tuoiiüv  administratione  qualis  fuerit  aetate  Lagidarum 
(1909),  p.  46. 

4)  a.  a.  0.  128/9. 

5)  Vgl.  auch  Rostowzew , Kol.  3142,  der  gestützt  auf  die  von  Wilcken,  Arch. 
IV  145  hervorgehobene  Parallele  mit  der  lex  Jul.  Gen.  [44  v.  Chr.]  die  römischen 
Munizipalverhältnisse  aus  hellenistisch  - ägyptischem  Vorbilde  erklärt.  Prof. 
Wilcken  selbst  denkt  — wie  ich  persönlich  weiß  — umgekehrt  an  eine  römische 
Beeinflussung  der  ägyptischen  Fronordnung  in  der  Kaiserzeit  [vgl.  jetzt  Grundz. 
S.  3362]  — S.  u.  S.  18. 
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Antwort  geben  uns  für  die  Verhältnisse  im  Faijüm  neben  einem 
Liller  Text  (Nr.  1)  vor  allem  die  wichtigen  Petrie- Papyri1),  für  die 
Thebais  ein  Pariser  Text  (Nr.  66)  und  einige  Ostraka.  Um  diese  Ur- 
kunden richtig  würdigen  zu  können,  muß  man  sich  den  wirtschafts- 
politischen Hintergrund  vergegenwärtigen:  in  Oberägypten  der  her- 
kömmliche Brauch  aus  alter  Zeit,  der  unverändert  bis  in  die  Kaiserzeit 
fortbesteht  (s.  Kap.  II  § 1);  im  Faijüm  des  dritten  vorchristlichen  Jahr- 
hunderts eine  reich  entwickelte  Tätigkeit  zugunsten  der  Neukultivierung 
dieser  fruchtbaren  Oase,  durch  den  Liller  Papyrus  besonders  schön  illu- 
striert. Wir  haben  demgemäß  die  Meliorationsarbeiten  von  den 
laufenden  Dammarbeiten  zu  trennen  und  unter  diesem  Gesichts- 
punkte die  Fragen  nach  Bezahlung  und  Rekrutierung  der  Arbeiter  an 
die  genannten  Urkunden  zu  richten. 

Die  Meliorationsarbeiten  werden  an  Großunternehmer  durch 
Lizitation  vergeben  (s.  u.),  daneben  aber,  wie  es  scheint,  in  staatlicher 
Regie  oder  auch  in  einer  Art  „Kontrollverfahren“  ausgeführt. 
Unter  letzterem  verstehe  ich  ein  System,  bei  dem  dem  Einzelarbeiter 
(Bauern)  ein  gewisses  Arbeitsquantum  zugewiesen  wird,  das  er  selb- 
ständig zu  erledigen  hat  und  das  dann  staatlicherseits  abgenommen  wird 
{eyfistQrjöLS  sgycov).  Für  die  Bezahlung  der  Arbeiter,  die  bei  den  Melio- 
rationen tätig  sind,  ist  von  den  Tarifsätzen  auszugehen,  die  uns  in  einer 
Höhe  von  1 Tetradrachme  für  40 — 75  Aoilien  Erdarbeit  bekannt  sind2) 
und  die,  trotzdem  man  zwischen  Unternehmer  und  Arbeitern  schwanken 
könnte3),  zunächst  für  die  letzteren  gedacht  sind.  Und  das  aus  zwei 
Gründen.  Wir  sehen  einmal,  daß  die  nämlichen,  z.  T.  noch  höheren 

1)  Die  Texte  sind  soeben  in  der  Arbeit  von  Kurt  Fitzier  „Steinbrüche  und 
Bergwerke  im  ptolemäischen  und  römischen  Ägypten“  (Leipziger  historische  Ab- 
handlungen XXI)  eingehend  behandelt  worden.  Wenn  ich  nicht  auf  alle  Einzel- 
punkte seiner  z.  T.  recht  abweichenden  Resultate  eingegangen  bin,  so  erklärt 
sich  das  daraus,  daß  beim  Erscheinen  des  Buches  mein  Manuskript  bereits  ab- 
geschlossen vorlag. 

2)  40  Aoilien:  Petr.  III  40 

50  „ : Lille  1 Verso  10 

56  „ : Petr.  III  45  (4) 

60  „ : Petr.  III  45  (2),  8;  37a  Il9.bl8.  Lille  1 Verso  29.  — Vgl.  auch 

Petr.  III  42d  (2)  [=  II  4 (11)]. 

70  „ : Lille  1 R 15 

75  „ : Petr.  III  43  (2)  Verso  III  3. 

3)  Vgl.  z.  B.  Petr.  III  43  (2)  Verso  III  1 ff.:  eis  rö  ccvtb  MBv[ ] i&Xocßev 

jtGY.Xr\madr\s  IlQ(oti(ovos  eis  oe  rcöv  d / h = icp’  an  iQyärca  rr]v  rj^iegccv  cccp'  r\s 

av  rjn^Qccs  to  UQyvQiov  Xaßrji  GmfiuGi  q iQyu£oiievov  rov  Gco^ocxos  cuolXia  y ooGxe 

avvTeXelGfi'ccL  iv  [r]]fiiQais  ft. 
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Sätze  in  den  Fällen  gezahlt  werden,  wo  es  sich  allem  Anschein  nach 
nicht  um  Vergebung  an  einen  Großunternehmer,  sondern  um  eines  jener 
anderen  oben  charakterisierten  Systeme  (Petr.  III  27b  vgl.  III 11;  Lille  1), 
in  einem  Falle  vielleicht  sogar  um  Arbeiten  der  laufenden  Dammregu- 
lieruug  (Petr.  III  42  d (2)  = II  4 (11))  handelt.1)  Geldempfänger  sind 
aber  hier  die  ßaöiXLTcol  yecoQyoC  (Lille  1),  bzw.  die  Dörfler  von  Id&QißLq 
(Petr.  III  37)  und  die  Xccol  von  Kerkeesis  (Petr.  III  42d  (2)).  Deswegen, 
weil  sie  in  Petr.  III  37  mitten  unter  Unternehmern  stehen,  sind  sie  dar- 
um noch  nicht  als  Dammbaugenossenschaft2)  anzusehen,  das  lehren 
die  beiden  anderen  Urkunden.  Der  Liller  Pap.3)  nimmt,  wie  die  Ver- 
pflichtung zur  Meliorationsarbeit  überhaupt,  so  auch  die  näheren  Be- 
dingungen und  insbesondere  die  Tarifsätze  (50,  60,  70  Aoilien  für  4 Dr.) 
in  den  Parzellenvertrag  {jilöftcoGig)  des  ysapyog  auf,  und  da  der  Text  von 
einem  Großunternehmer  für  die  10000  Aruren,  die  einzudeichen  sind, 
nicht  spricht,  so  wird  eben  direkte  Betriebsleitung  des  Architekten  und 
wohl  Kontrollverfahren  anzunehmen  sein,  die  yeogyot  sind  dann  aber 
nicht  viel  mehr  als  Arbeiter,  die  die  Löhne  erhalten.4)  Etwas  anders 
liegen  die  Dinge  in  Petr.  III  42  d (2)  [=  II  4 (11)],  sofern  hier  außer- 
ordentliche Heranziehung  von  Arbeitern  vorliegt.  Die  Urkunde  ver- 
setzt uns  mitten  in  die  Zeit  der  Nilschwelle  (12.  Aug.  254).  Ein  im 
Vorjahre  bei  den  Melioration  s-  oder  gewöhnlichen  Damm  arbeiten  be- 
gonnener Abzugsgraben  ist  damals  nicht  fertiggestellt  worden,  und  so 
besteht  die  Gefahr,  daß  das  Nilwasser  nicht  abläuft.5)  Ein  Alexandros 
bittet  daher  den  Architekten  Kleon  um  Heranziehung  der  X aoC  des 
nächstgelegenen  Dorfes  Kerkeesis,  die  dafür  zum  mittleren  Satze  von 
4 Dr.  für  60  Aoilien  entschädigt  werden  sollen.6)  Daß  hiermit  wirklich 

1)  Ausgeschlossen  ist  der  Unternehmer  in  Petr.  III  37b  I 8;  in  Lille  1 und 
Petr.  III  42  d (2)  = II  4 (11)  an  sich  möglich. 

2)  Fitzier  a.  a.  0.  81/2. 

3)  Vgl.  Keil  a.  a.  0.  188  ff.  Wilclen  Arch.  V 218  ff. 

4)  In  den  ysaQyol  sind  sicherlich  Kleinpächter  zu  sehen;  an  eine  genossen- 
schaftliche Betriebsleitung  der  dann  mehr  als  1000  ysagyol  glaube  ich  nicht. 
Die  Arbeitsleistung  der  einzelnen  yscogyos  stellt  sich  auf  etwas  weniger  als 
172  Naubien  = weniger  als  69  Tage  (bei  2%  vuvßLcc  pro  Tag),  was  zu  den  An- 
gaben von  Petr.  III  40  gut  stimmt. 

5)  Diese  Interpretation,  die  ich  nachträglich  auch  bei  Grenfell-Hunt-Smyly 
(ad  Teb.  13,  7)  fand,  verdanke  ich  gegenüber  der  Fitzier' s (S.  82)  Herrn  Prof. 
Wilcken,  der  in  dem  iyzarccXsiyya  „einen  durch  Arbeiterstreik  gebliebenen 
Rest“  sieht. 

6)  Modus  der  Ausbezahlung  ist  hierbei  Aufrechnung  gegen  die  Salzsteuer 
(200  Dr.);  auch  dies  wahrscheinlich  die  schnellste  Form,  Geld  zu  beschaffen. 
[Nach  freundlicher  Mitteilung  von  Herrn  Prof.  Wilcken  findet  sich  derselbe  Modus 
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bloß  die  Arbeit  bezahlt  wurde,  und  nicht  auch  das  Material  zu  liefern 
war,  folgt  abgesehen  von  der  Bedeutung  des  Wortes  cccdCIlov  (vavßiov) 
als  „Quantität  der  zu  bewegenden  Erdmassen“  (Keil  a.  a.  0. 190  vgl.  Lille  1 
Verso  3 (13):  ra  re  jtXrj&rj  [t]rjg  y^g)  aus  dem  Schlüsse  des  Amts- 
schreibens, wo  Alexander  den  Architekten  um  Zusendung  ebendieses 
Materials  (Bauhölzer,  Strebebäume,  Dichtungs material)  ersucht.* 1)  Es 
ist  selbstverständlich,  daß  nicht  in  aller  Eile  eine  Dammbaugenossen- 
schaft konstruiert  werden  kann:  die  laoC  sind  auch  hier  lediglich  Arbeiter 
im  Dienste  des  Architekten. 

Zum  anderen  läßt  sich  aber  trotz  der  Beziehung  der  Sätze  auf  die 
Arbeiter  auch  ein  Unternehmergewinn  herausrechnen,  vorausgesetzt, 
daß  außer  der  Durchführung  der  Erdarbeiten  auch  von  ihnen  nicht  all- 
zuviel mehr  zu  bestreiten  war,  also  auch  in  Petr.  III  43  (2)  die  nötigen 
Baumaterialien  geliefert  wurden.2)  In  dem  vorliegenden  Falle  ist  z.  B. 
ein  täglicher  Minimalgewinn  von  3%  Obolen  möglich.3 * * *) 


noch  einmal  auf  einem  unedierten  Fragmente  der  Cairener  Sammlung  (10  302), 
3.  Jahrh.  v.  Chr. : xca  slg  ra  itccXaik  ^macctcc  [ — — — 

sls  za  aXiyia  vavßia  [ — — — 

1)  Ygl.  auch  Petr.  III  41  Verso  (die  avov%i- Lieferung  ist  an  besondere 
Unternehmer  vergeben);  64a  [=  II  26]  bes.  II  5. 

2)  S.  § 2.  Was  unter  dem  kavzolg  ctavza  TtaQS%6iL£voi,  das  in  den  Unter- 
nehmerverträgen gelegentlich  auftaucht  (Petr.  III  43  (2)  R I 8 f.)  zu  verstehen  ist, 
ist  nicht  bekannt. 

3)  Die  Deutung  der  o.  S.  11 3 ausgezogenen  Kontraktspunkte  ist  in  zweier- 
lei Sinne  denkbar.  Vertragsmäßig  arbeitet  der  Unternehmer  100  x 40  x 3 = 12000 
Aoilien  und  zahlt  an  die  Arbeiter  dafür  3840  Obolen.  Die  Auszahlung  an  den 
Unternehmer  ist  aber  eine  solche  für  12400  Aoilien  = 3968  Obolen.  Man  könnte 
sich  vorstellen,  daß  die  400  Aoilien  fiktiv  gedacht  sind  (es  ließe  sich  der  Passus 
ÖLccXeLitcov  ßslidcig  dP  olov  zov  TtXdtovg  <(Z.  5 )>  damit  zusammenbringen)  und  nur 
den  Unternehmergewinn  = 128  Obolen  oder  3 1f6  Obolen  täglich  bedeuten  (=  y30 
des  Gesamtarbeitslohnes).  Oder  aber:  es  sind  die  Zahlen  3 (Aoilien)  40  (Tage) 
100  (Arbeiter)  nur  rund  gemeint,  dann  darf  man  daraus  folgern,  daß  — wenig- 
stens die  Zahlen  3 und  40  — nur  das  Minimum  bzw.  Maximum  im  Sinne  der 
Regierung  bezeichnen.  Es  hat  dann  von  der  Tatkraft  des  Unternehmers  abge- 
hangen, die  tägliche  Arbeitsleistung  soviel  wie  möglich  zu  steigern  (ein  Bei- 
spiel des  verschiedenartigen  Erfolgs:  Petr.  III  40).  Werden  also  beispielsweise 
4 Aoilien  statt  3 gearbeitet,  so  wird  die  Aufgabe  schon  in  31  Tagen  statt  in  40 

3968  — 3100  x ^ 

erledigt  und  ein  Überschuß  von = 32  Obolen  täglich 

31 


erzielt,  den  man  als  Unternehmergewinn  aufzufassen  hätte.  Es  sind  aber  auch 
beide  Möglichkeiten  gleichzeitig  denkbar  (3%  Obolen  täglich  -f-  Gewinn  aus  in- 
tensiver Durchführung),  nur  ist  dann  mit  eventueller  Gewinnbeteiligung  der  Arbeiter 
nach  Analogie  des  Ölmonopols  (Rev.  L.  z.  B.  Col.  45,  3.  8)  zu  rechnen  (das  würde 
bei  4 Aoil.  täglich  eine  Einnahme  von  l7/26  statt  24/25  Obolen  für  den  Arbeiter, 
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Die  gleichen  Tarifsätze  belehren  uns  aber  auch  über  die  Lohnhöhe 
der  Arbeiter;  sie  ergehen  pro  Aoilion-  Obolen,  d.  i.  hei  durch- 

Jo 

schnittlicher  Arbeitsleistung  yon  2* 1/ 2 Aoilien1)  ein  täglicher  Lohn  von 
4/5  bis  1%  Obolen,  eine  Summe,  die  bei  intensiver  Arbeit  sich  vielleicht 
erhöht  und  die  durchaus  als  normal  bezeichnet  werden  muß.2) 

Woher  bekam  aber  der  Unternehmer  die  Arbeiter?  Es  ist  schon 
a priori  wahrscheinlich,  daß  er  sie  nicht  selbst  annimmt,  wie  er  den 
Lohn  nicht  aus  eigner  Tasche  bezahlt,  sondern  daß  der  Staat  sie  ihm 
stellt3)  (s.  u.  § 2).  Dafür  sprechen  schon  die  Vertragsbestimmungen  über 
Arbeiterzahl  und  Arbeitsquantum.  Einen  näheren  Einblick  gewährte 
Lille  1,  wo  wir  in  den  ßccöchitoi  yscopyol  die  Arbeiter  erkannten.  Die 
Melioration  bildet  bei  ihnen  geradezu  einen  Teil  der  Landarbeit;  daß 
die  ysapyoC  hierfür  abkömmlich  waren,  mithin  selbst  die  verhältnis- 
mäßig lange  Arbeitszeit  von  22 — 168 4)  Tagen,  wie  sie  Petr.  III  40  auf- 
weist, nicht  anstößig  wäre,  ist  bei  der  kurzen  Zeit,  die  die  Feldbestel- 
lung in  Ägypten  beansprucht5),  erklärlich.  Aber  damit  war  das  Rekru- 
tierungsmaterial wohl  nicht  erschöpft.  Es  steht  nichts  der  Annahme 
entgegen,  daß  auch  die  übrigen  ysoQyot  und  sonstige  Berufsarbeiter 
beschäftigt  wurden;  das  legt  einmal  Petr.  II  4 (11)  nahe,  wo  die  Gesamt- 
laol  des  Dorfes  genannt  werden,  und  ob  in  den  Athribiten  des  Petr.  III  37 
nur  die  ßaöiXixoi  yeoQyoC des  Dorfes  gemeint  sind,  ist  auch  nicht  sicher.6) 
Doch  wie  dem  sei,  man  arbeitete  hier  jedenfalls  nach  dem  Muster 

4%  statt  3yß  Obolen  für  den  Unternehmer  bedeuten).  — Ganz  ähnliche  Verhält- 
nisse übiigens  in  der  Kaiserzeit  bei  den  ccvtXrixcd  in  Lond.  III  181  ff.  [113  n.  Chr.]. 

Günstiger  erscheint  auf  den  ersten  Blick  die  Stellung  des  Ölmonopolpäch- 
ters gegenüber  den  Ölarbeitern,  da  diese  für  den  hergestellten  Metretes  (zu 
12  Chus)  %\ciiov  2 Dr.  (bzw.  1 Dr.  4 Ob.),  die  Unternehmer  1 Dr.  (bzw.  5 Ob.)  er- 
halten; aber  es  fehlt  an  Material,  bzw.  ist  der  Pap.  zu  lückenhaft,  um  die  Zahlen 
richtig  würdigen  zu  können. 

1)  S.  Petr.  III  40;  43  (2). 

2)  Vorläufig  verweise  ich  auf  das  Wirtschaftsbuch  von  Hermopolis,  wo 

a.  78/9  für  private  Lohnarbeit  1 Dr.  2 Ob.  gezahlt  werden,  was  für  unsere  Zeit, 
wo  der  Obolos  etwa  so  viel  wie  die  Dr.  gilt,  ca.  la/8  Obolen  sein  würde.  In  Lille 
25  [3.  Jahrh.  v.  Chr.]  betragen  die  Unterhaltskosten  für  Schiffsleute  (darunter 
1 auf  der  Fahrt  2 Obolen  pro  Tag.  Alle  Einzelheiten  s.  Kap.  V § 3. 

3)  Zu  vgl.  vor  allem  die  Verhältnisse  beim  Ölmonopol.  Die  iXcuovQyoL  sind 
staatliche  Arbeiter  Rev.  L.  46,  8 ff.  Hib.  43  [261/0  v.  Chr.]. 

4)  Verlängert  wird  die  Frist  durch  einen  (nicht  vergüteten)  Ruhetag  aller 
10  Tage.  Ob  sich  während  des  Zeitraums  von  186  Tagen  (=  168  Arbeitstagen)  Arbeiter- 
kolonnen abgelöst  haben  oder  ob  sie  ununterbrochen  arbeiteten,  wissen  wir  nicht. 

5)  Das  Wachstum  der  Ölfrucht  dauert  60  Tage  s.  Rev.  L.  43,  5/6. 

6)  Vielleicht  unterscheiden  sich  die  ßaöihxoi  ystogyoL  nur  dadurch,  daß  bei 
ihnen  das  einfachere  Kontrollverfahren  Anwendung  fand.  s.  u.  S.  16. 
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staatlicher  (Monopol-)  Betriebe.1)  Mit  den  Arbeitern  wurde  pak- 
tiert; daß  der  Vertrag  unter  Umständen  diktiert  bzw.  ein  Arbeitsver- 
hältnis  ccvsv  övvuXXu^scov  begründet  werden  konnte , darf  aus  Petr.  II 
4 (11)  auch  dann  geschlossen  werden,  wenn  es  sich  dort  nicht  um  Melio- 
ration handelt. 

Ergab  sich  für  die  Meliorationsarbeiten  im  Faijüm  als  Regel  ein 
vertragsmäßig  festgelegtes  Arbeitsverhältnis  gegen  Lohn  ohne  fixiertes 
Maximalarbeitsquantum  oder  eine  Maximalarbeitsfrist,  so  tragen  nach 
Maßgabe  des  ungefähr  gleichzeitigen2)  Par.  66  die  Verhältnisse  in  der 
Thebais,  die  uns  die  laufenden  Dammarbeiten  illustrieren,  ein 
anderes  Gepräge.  Die  Urkunde  ist  eine  Berechnung  über  die  Verwen- 
dung von  24000  Naubien  Arbeitskraft,  die  die  pflichtige  Bevölkerung 
des  t ÖTtog  itsQL  &iqßag  = 1080  Personen  in  einem  6.  Jahre  unter  Abzug 
von  282  aus  irgendwelchen  Gründen  befreiten3)  Leuten  zu  leisten  hat. 
Auf  den  Kopf  werden  30  Naubien  pro  anno  gerechnet.  Da  nach  der 
am  30.  Payni  aufgestellten  und  die  Zeit  bis  zum  30.  Mesore  mit  veran- 
schlagenden Rechnung  von  den  24000  Naubien  noch  6150  ungenutzt 
sind,  scheint  — das  ist  wenigstens  eine  der  Deutungsmöglichkeiten  — 
das  (Maximal?-) Arbeitsquantum  in  dem  Rechnungsjahre  nicht  erreicht 
zu  werden.  Uber  die  erledigte  Arbeit  wird  quittiert.4)  Die  Verpflichtung 
ist,  wenn  nicht  an  die  Gesamtbevölkerung,  so  doch  wenigstens  an  einen 
bestimmten  Teil  derselben  gestellt.  Wer  nicht  arbeiten  kann,  leistet 
Wachtdienste  Z.  21/2:  TtQSößvtSQOi  ol  tu  o\iutu  xul  tcc  %8qi%u)ilutu 


1)  Das  Kontrollverfahren  würde  dabei  jener  loseren  Form  des  Monopolbe- 
triebs entsprechen,  die  wir  für  die  Weberei  kennen  (vgl.  Hib.  67;  68;  Magd.  36). 

2)  Wilcken , Ostr.  768  [und  neuerdings  Chrest.  Nr.  385  Einl.]  gegenüber 
Bouche-Leclercq , histoire  des  Lagides  (1903  ff.)  III  313  h — Ygl.  auch  das  Faksimile. 

3)  Die  Liste  ist  — worauf  Herr  Prof.  Wilcken  [vgl.  jetzt  auch  Chrest.  Nr.  385] 
verweist  — so  entstanden,  daß  eine  ältere,  etwa  die  des  Vorjahres,  wie  häufig, 
zugrunde  gelegt  wird  (s.  bes.  die  rsff^rjxörsg).  Ich  vergleiche  etwa  Lond.  III  p.  112/4 
[145/7  n.  Chr.].  Aus  der  Tatsache,  daß  zunächst  auch  für  die  282  je  30  Naubien 
angesetzt  werden,  geht  hervor,  daß  auch  sie  im  Prinzip  pflichtig  sind.  Dabei 
brauchen  aber  die  282  nicht  insgesamt  im  Vorjahre  noch  gearbeitet  zu  haben; 
denn  die  Liste  der  regelmäßig  Eximierten  {rtb]v  jxrj  eitod'oxcov  Z.  10,  was  ich  als 
Überschrift  fasse)  enthält  nicht  die  betr.  Personen  seihst,  sondern  nur  Kategorien, 
die  natürlich  bezügl.  der  Mitglieder  Veränderungen  unterlagen  und  in  die  der 
einzelne  eintreten  oder  aus  denen  er  wieder  ausscheiden  konnte.  Daher  das  Zu- 
rückgreifen auf  die  Zahl  der  prinzipiell  Pflichtigen. 

4)  Wilcken  Ostr.  II  Nr.  1025  [3.  Jahrh.  v.  Chr.]:  Lxß  <k7teLQy(x6tcu  slg  xo  dicü- 
xotificc  vci(vßici)  X 'EgiioyiXog. 

Nr.  1023  [Zeit  der  ersten  Ptolemäer]:  anhigyccgxcu  iv  xäv  nsgl  K • t6\l(oi  sig 
xo  iaL  TIuTani]g  0 oxsvzov  vccvßiu  . Ävtiyovog. 
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(pvXccööovxsg  vy)]  Nichtheranziehung  erheischt  einen  besonderen  Rechts- 
titel ; die  Leistung  ist  einmalig,  wer  im  Pathyrites  herangezogen  wurde, 
ist  im  xoitog  %sqI  @tfßag  frei  (Z.  28/9).  Ob  aber  dabei  die  Ausführung 
der  Arbeit  für  alle  Pflichtigen  gleichmäßig  war,  kann  bezweifelt  werden. 
Denn  der  Passus  Z.  71  ff.:  cc(p  ov  iv  xoig  ysoQyo[t]g  ov1)  xa  egycc 
avaßaXovöi v slg  xcc  diacpQccyyLaxcc  xov  öioQvyov  xk  jt£Qi%d[iccxci  a 

- D 

TtQoöd'rjöoixsd'a  sog  Ms<5oqy\  X Mqv,  womit  die  4150  bis  zum  Jahres- 
schluß fälligen  Naubien  den  übrigen  13700  gegenübergestellt  werden, 
kann  entweder  so  gedeutet  werden  — und  dies  ist  mir  das  Wahrschein- 
lichere — , daß  die  ysoyyoC  die  Arbeiter  selbst  sind,  was  dann  zu  den 
Ausführungen  von  oben  (S.  14)  paßt,  oder  aber  es  können  die  ysoQyol 
im  prägnanten  Sinne  zu  den  übrigen  Arbeitern  in  Gegensatz  gestellt 
sein,  was  den  Gedanken  nahelegen  würde,  daß  eine  andere  Methode  — 
Kontroll verfahren  — bei  ihnen  vorliegt.2)  Stützen  ließe  sich  das  durch 
die  auch  sonst  bekannte  Verpflichtung  zu  privater  Dammarbeit  (Wilcken, 
Arch.  V 221),  für  die  eine  staatliche  Kontrolle  an  sich  wahrscheinlich 
und  durch  unseren  Text  gegebenenfalls  belegt  wäre.3)  Wiewohl  nicht 

1)  Der  Text  ist  korrupt.  Ich  nehme  an,  daß  zwei  Satzkonstruktionen  irr- 
tümlicherweise verquickt  sind.  Zunächst  war  eine  passivische  Konstruktion  (etwa 
ciav  zu  igycc  avaßXrj&ijGszai)  beabsichtigt;  der  Schreiber  hat  dann  die  aktivische 
Fassung  mit  yscopyoi  als  Subjekt  bevorzugt:  „ot  za,  igycc  uvußcclovGiv “,  oDv  aber 
fälschlicherweise  stehen  lassen.  Jedenfalls  scheint  mir  ein  anderes  Subjekt  aus- 
geschlossen; Arbeiter  werden  vorher  nicht  genannt,  es  wird  vielmehr  unpersön- 
lich die  geleistete  Naubienzahl  verrechnet  (vgl.  Z.  39). 

Auch  zolg  yfeopyopjs  <Cgo*0>  xcc  igycc  uvccßcclovGiv  könnte  man  emendieren. 

Zu  iv  zolg  yscoQyolg  vgl.  Hamb.  3,  3 [74  n.  Chr.]:  tcvqov  niynzov  (ßzovg)  iv 
[y]£a)py(org)  XsXoi7t(oyQaq)OVßivov). 

2)  Vielleicht  hängt  hiermit  auch  irgendwie  der  dunkle  Zusatz  zu  den 

32400  Naubien  in  Z.  8: a>Gav]zcog  ( ccqovq .)  | vccvßicc  | zusammen,  woraus 

wenigstens  so  viel  hervorgeht,  daß  in  diesem  Falle  die  Naubienleistung  am 
Boden  (1  Naub.  pro  1 Ar.;  vgl.  die  nach  der  Ar.  bemessene  Naubien ablösung; 
für  die  Ptolemäerzeit : Teb.  76,15)  haftete. 

3)  Für  die  Kleruchen  hat  Fitzier  (p.  84  f.)  nach  Vorgang  Faul  M.  Meyer  s 
(Das  Heerwesen  der  Ptolemäer  und  Börner  in  Ägypten  1900;  p.  48)  aus  Petr.  HI 
45  (1)  [=  II  36  (1,  2)]  gefolgert,  „daß  die  derzeitigen  x^^os-Inhaber  diese  Aoilien 
gleichsam  als  IsixovQyicc  abgearbeitet  haben.  Denn  von  einer  staatlichen  Gegen- 
leistung findet  sich  keine  Spur“.  Das  ist  aber  nicht  zwingend,  denn  auch  Petr« 
III  37,  den  F.  in  Gegensatz  stellt,  enthält  xXfjgog- Angaben;  in  beiden  Texten 
wird  damit  die  Lage  angegeben.  Wer  in  Petr.  III  45  (1)  gearbeitet  hat,  wissen 
wir  nicht.  Wohl  aber  läßt  sich  für  die  Katöken  private  Dammarbeit  aus 
Teb.  13  [114  v.  Chr.]  erweisen,  wo  die  Damminspektionskommission  berichtet:  svqo- 
yiv  zivag  zcby  nuQcc  $dovccv(zov)  zov  Asovzog  zcov  ix  Bsfesvixldog)  @s(G[io(p6QOV ) 
xuizoixcov ) tit(iti(ov)  v7tcoQv%ozccg  — f L£Qog  zov  dsdriiXcofiivov)  ij-ccycoyov  ..[...  z]<av 
%a)({iaz(ov ) zov  — Xsyo(yivov)  ©syiGzov  7t£QL%(b(iicczog)  fffs]  G%oivicc  oxzcö  xod  zov 
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sicher  bezeugt,  darf  die  Leistung  doch  als  unbezahlt  angesehen  werden, 
darauf  deuten  die  wahrscheinlichen  Bestimmungen  über  die  Maximal- 
gratisleistung  (s.  u.),  die  einmalige  Heranziehung,  die  Quittungen. *)  Da- 
mit haben  wir  aber  die  Charakteristika  der  Fronde* 1 2)  vor  uns,  die 
jedoch  als  private,  aber  staatlich  geforderte  und  kontrollierte  Damm- 
arbeit mehr  die  Form  einer  (staatsrechtlichen)  Reallast  annimmt.3) 

Eine  für  die  Bewertung  des  Quellenmaterials  äußerst  wichtige  Frage 
— zumal  es  noch  nicht  ganz  strikt  widerlegt  werden  kann,  daß  etwa 
auch  die  Damfnarbeit  des  Par.  Pap.  bezahlt  wurde  (vgl.  auch  Wilcken 
Ostr.  337)  — ist  die,  ob  im  Faijüm  eine  Dammfronde  existierte. 
Die  Möglichkeit,  an  laufende  Dammregulierung  zu  denken,  gab,  wie  oben 
betont  wurde,  Petr.  II  4 (11)  an  die  Hand.  Daß  die  Arbeit  bezahlt  war, 
läßt  sich  auf  zwei  Arten  erklären,  entweder  damit,  daß  in  einer  Zeit, 
wo  man  die  Dammregulierung  im  Großen  betrieb  und  von  einer  Be- 
zahlung füglich  nicht  absehen  konnte,  ein  Unterschied  zwischen  Melio- 
rations-  und  gewöhnlicher  Dammarbeit  überhaupt  nicht  gemacht  wurde, 
oder  aber  damit,  daß  nur  bis  zu  einem  gewissen  Maximalquantum  (das 
könnte  wiederum  unterschiedslos  für  beide  Arten  gelten)  die  Arbeit  un- 
bezahlt blieb,  was  man  eventuell  aus  einer  sehr  fragmentierten  Stelle4) 
folgern  könnte.  Beachtenswert  ist  es  auf  jeden  Fall,  daß  in  Petr.  II  4 (11) 
die  kuoC  des  Dorfes  herangezogen  werden,  vermutlich  also  die  ganze 
ägyptische  (niedere)  Bevölkerung.  Da  weiteres  Material  nicht  vor- 
liegt5), ist  die  Frage  vorläufig  offen  zu  lassen,  zumal  die  Urkunden  aus 
dem  Faijüm  und  der  Thebais  nicht  ohne  weiteres  als  sich  ergänzend 
verwandt  werden  können,  denn  noch  in  der  Kaiserzeit  tragen  die  theba- 

an  civtov  %ovv  ccvccßsßlrly.oxag  slg  xä  xov  6ri[icuvo({i£vov)  <&ilovuv(xov ) 
xXrj(Qov)  % co[iaxoc . — Hervorhebung  des  ßcc6iXntov  x&ticc  Cairo  Inv.  10351,8; 
10371,4  [123  v.  Chr]  (Arch.  II  59.  62).  Private  bgya  xov'  noxcciuGfiov  eines  ßcc6Lh- 
x og  ysaQyog:  Teb.  50,  17  [112/1], 

1)  30  Naubien  wären  bei  Annahme  einer  täglichen  Durchschnittsleistung 
von  3 Naubien  [vgl.  o.  S.  11 3]  = 10  Tage  = 1 ägyptischen  Woche  = einer 
doppelten  n svO'ruisQog.  Vielleicht  ist  auch  dies  nicht  zufällig. 

2)  Das  Wort  X]slx ovQylcu  in  Z.  I 13  möchte  ich  freilich  nicht  — wie  noch 
Bouche-Leclercq  a.  a.  O.  III  311 3 tut  — damit  in  Zusammenhang  bringen;  es  ist 
vielmehr  wohl  von  militärischer  X.  die  Rede  (s.  u.  S.  53  f.). 

3)  Ob  die  Verwendung  der  übrigen  Arbeitskräfte  im  Wege  der  Vergebung 
oder  der  Regie  geschah,  wissen  wir  nicht;  letzteres  ist  mir  wahrscheinlicher. 

4)  Petr.  HI  45  (3)  [=  II  15  (1)]  3 f . : tcqoxeqov  ö'b  zuacxog  x&v  X[amv  ]dov 

x o 6lcc[  |(4)  dojQECiv  [ihv  am[L]Xicc  Xa  (oder  X &?)  Kaxcc6[xrj68xcu(?)  xxX. 

5)  Denn  auch  die  neuestens  von  Wilcken  (Chrest.  Nr.  386)  in  diesen  Zu- 
sammenhang eingereihte,  sehr  fragmentierte  Urk.  BGU  1003  [3.  Jahrh.  v.  Chr.] 
führt  uns  nicht  weiter. 

Oertel:  Liturgie 
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nischeu  Dammarbeitsquittungerl  bis  ins  zweite  Jahrhundert  ptolemäischen 
Typus,  während  schon  für  das  Jahr  49  n.  Chr.  die  Ttsvd'rj^isQos  bezeugt 
ist.1)  Damit  ist  aber  auch  die  andere  anfangs  gestellte  Frage  offen  zu 
lassen,  ob  die  — auch  in  römischer  Zeit  nur  für  das  Faijüm  belegte  — 
Ttsvd'tfusQos  schon  in  ptolemäischer  Zeit  bestanden  hat  bzw.  nach  Ab- 
schluß der  Meliorationen  eingeführt  worden  ist.2) 

Resultat:  Fronde  für  die  jährlichen  Dammarbeiten  (The- 
bais);  halbhörige  Arbeit  (zumeist  der  Landarbeiter)  in  freierer 
oder  strafferer  Organisation  für  die  großen  Meliorationen 
des  Faijüm. 

3.  In  manchem  klarer  werden  wir  noch  urteilen,  wenn  wir  uns  auf 
den  Nachbargebieten  umsehen.  Die  Parallelität  zu  den  Ölarbeitern  und 
ihrer  prekären  Stellung  springt  überall  in  die  Augen,  und  wenn  die  letz- 
tere schon  seit  langem  bekannt  war,  ist  es  das  Verdienst  bes.  von 
Rostoivzcw,  gezeigt  zu  haben,  daß  diese  Leute  rechtlich  durchaus  nicht 
so  isoliert  dastehen,  wie  man  das  früher  annahm.  Dasselbe  gilt  von 
der  Bergwerks  - und  Steinbrucharbeit,  wie  im  folgenden  dargelegt 
werden  soll.3) 

Die  Arbeiter  der  Brüche  und  Bergwerke  sind  Strafge- 

fangene (Diod.  III  12,  2 ff.)  und  freie  Arbeiter;  ob  Sklaven  verwendet 
wurden,  wissen  wir  nicht;  daß  in  manchen  Brüchen  Gefangene  (Sklaven) 
und  Freie  nebeneinander  arbeiteten,  darf  man  daraus  schließen,  daß  die 
letzteren  sich  in  diesen  Fällen  sXsvd'SQokcctöiioL  statt  einfach  Aaro'got 
nennen.4)  Nebenher  wird,  wie  seit  alters 5),  auch  das  (ägyptische6))  Militär, 
besonders  die  verachtete  Flottenmannschaft  (Ttlrfgaficc),  die  man  so  wie  so 
zum  Transport  — wie  das  Militär  für  den  Sicherheitsdienst  — gebrauchte, 
zur  Gewinnung  von  Steinen  usw.  verwandt;  sie  arbeiten  als  unqualifi- 
zierte Arbeiter  unter  ihren  Offizieren  (rpt^pap^og)7),  und  ihre  Lage  mag 

1)  Lond.  II  p.  103  gegenüber  Wilcken  Ostr.  II  Nr.  1058  1567. 

2)  S.  aber  Kap.  II  § 1. 

3)  Das  Material  findet  man  jetzt  vollständig  bei  Fitzier  a.  a.  0.,  auf  den  ich 
generaliter  verweise.  Auch  von  diesem  Abschnitte  gilt  das  oben  S.  11 1 Gesagte. 

4)  So  löst  sich  m.  E.  am  einfachsten  die  von  Fitzier  (p.  32/3)  empfundene 
Schwierigkeit. 

5)  Erman  a.  a.  0.  723.  Brugsch  a.  a.  0.  198  f.  230. 

6)  Von  griechischen  Katöken  kann  selbstverständlich  keine  Rede  sein  (s.  u.). 

7)  Petr.  III  43  (3)  [=  II  9 (2,  3)],  21.  Auch  der  Z.  19  genannte  Megas  wird 
ein  Offizier  sein.  Die  Ablehnung  des  Zusammenhangs  mit  der  Marine  und  die 
Deutung  als  Belegschaft,  wie  sie  Fitzier  41  f.  versucht,  ist  verfehlt  und  auch 
ganz  unnötig.  Desgleichen  kann  hi  dh  ro  Mty&rog  TcXijQcaga  ttvccßeßrjTisv  nicht 
heißen:  „hat  gestreikt“  oder  „streikt“,  sondern  „ist  zurückgekehrt“.  Die  Ab- 
teilung des  Megas  scheint  mithin  bereits  {hi)  abkommandiert  zu  sein.  — An 
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von  der  der  gewöhnlichen  laxo^oi  nicht  sonderlich  verschieden  gewesen 
sein.  Wie  die  Arbeiter  der  pharaonischen  Zeit  sind  sie  in  Rotten  zu  je 
10  Mann  eingeteilt,  von  deTcarccQ^cci  (dsxcitoxvQLOL)* 1)  befehligt2),  die  als 
Arbeiterführer  ihre  Leute,  eventuell  auch  deren  Kinder  (?  [Ttcud'aQLcc]) 
zu  stellen  haben  (Petr.  III  42  c (4)  [=  II  4 (2)],  5),  sich  für  ein  bestimm- 
tes Arbeitsquantum  ( xdrsQyov )3)  verpflichten  und  darüber  einen  Pakt 
mit  der  Regierung  (dioiTcrjTtfg)  abschließen  (Petr.  III  42  c (12)  [=  II 
13  (1)],  5).  Diese4)  liefert  die  Instrumente  und  bezahlt  die  Arbeiter  in 
natura  (xoCtrfo  <5ir uq'ilu)  und  Geld  (in  der  Regel  wohl  nach  gemischtem, 
aber  in  Geld  veranschlagtem  System.  Petr.  III  47). 5)  Könnte  man  — 
was  vieles  für  sich  hat6)  — die  Löhnungsperiode  in  den  uns  bekannten 
Fällen  mit  Bestimmtheit  auf  einen  Monat  berechnen,  so  würden  sich 
nach  Petr.  III  47  als  Gesamttagelohn  für  den  kccrö^og  nicht  weniger  als 
3V10  Obolen  ergeben,  ein  Lohn,  der  etwa  dem  doppelten  der  Dammarbeiter 
entspricht,  was  im  Hinblick  auf  die  schwierigen  Verhältnisse,  unter  denen 
sie  vielfach  fern  von  der  Heimat  arbeiteten,  ganz  verständlich  wäre.7) 
Die  Aufsicht  führt  der  Staat;  der  diOLxrjrrjg  erläßt  unter  Umständen  selbst 
Bestimmungen  (Petr.  III  42  c (5)  [=  II  4 (3)]),  während  in  der  Regel  der 
Architekt  als  Leiter  auch  der  Stein-  und  Bergwerksarbeit  erscheint.  Die 
Regierung  weist  die  zu  bearbeitenden  Felsen  (tcstqcu)  an  und  nimmt  die 

eine  Verwendung  von  vavxai  zu  Dammarbeiten  (cco)\i\licc  Z.  4)  neben  laoL 
( a 3,  b 3)  könnte  man  bei  dem  Fragmente  Petr.  III  45  (3)  [=  II  15  (1)]  denken. 
— Daß  man  Offizieren  die  Leitung  von  Ausbeutungsarbeiten  mit  übertrug,  ist 
auch  für  ptolemäische  Zeit  bekannt.  Vgl.  Rostowzew  Arch.  IV  305. 

1)  Davon  sind  zu  scheiden,  wenn  ich  die  stark  fragmentierte  Stelle  Petr. 
III  42  c (11)  [=  II  4 (6)]  4/5  . . .]i>  d£HUTccQ%co[v]  uccl  xä[v  <x]q%ovxco[v  . . . richtig 
verstehe,  die  &Q%ovx8g.  Ich  komme  darauf  unten  § 3 zurück.  — Vgl.  Brugsch 
a.  0.  297:  „ Wogte’  (nach  dem  Griechischen  soviel  als  Archon)“. 

2)  Vgl.  dazu  die  08Y.cc.viy.ol  der  cpvlccylxca  in  Teb.  27,  31  [113  v.  Chr.]. 

3)  Petr.  III  42  c (4)  [=  II  4 (2)]  7.  Dazu  vgl.  das  y ccxsqyov  in  Rev.  Pap.  45,  8. 

4)  Fitzier  S.  52  rechnet  mit  einer  Verproviantierung  durch  die  Unternehmer, 
was  ich  nicht  für  richtig  halte. 

5)  Eine  Gvvxcc^ig  erhalten  die  cc7cö  Bvrivr\g  Gy[lriQovQyoL  Dittenb.  Or.  Graec. 
168,  22  [118/7  v.  Chr.]  (Wilcken,  Arch.  III  331.  Fitzier  a.  a.  0.  73),  die  als  Tempel- 
arbeiter mit  den  staatlichen  Iccxogoi  zu  parallelisieren  sind. 

6)  Vgl.  den  nach  Monaten  berechneten  Aufenthalt  Petr.  III  42  c (2)  [=  II 
4 (9)],  8;  zu  der  Lieferung  von  60  ccqxol  (Petr.  III  42  c (11)  [=  II  4 (6)],  9)  die 
30  Paar  Brote  pro  Monat  der  Zwillinge  vgl.  Wilcken , Ostr.  755  f.  — Lieferung 
von  1 Art.  Weizen,  der  normalen  monatlichen  Ration,  in  Petr.  III  47  und 
42  c (1)  [=  II  4 (8)],  8,  wo  zu  ergänzen  sein  wird:  nqo86d'cci  gs  cctixoig  £y  xov 
ß<x [glXlyov  ( Wilcken ) sig  8yccg]xov  (vgl.  z.  B.  Petr.  III  61  g,  9)  hvq(ov ) ( aQxocßr\v ) a. 

7)  Vielleicht  hatten  aber  doch  die  Arbeiter  auch  noch  einige  Unkosten 
(Werkzeuge  z.  T.) : vgl.  Petr.  III  42  c (5)  [=  II  4 (3)]  und  c (3)  [=  4 (1)],  5. 
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fertige  Arbeit  wie  in  den  Zeiten  der  Pharaonen  ab  (iy^EtQrjtaC).  Unter 
den  Aufsichts Organen  begegnet  einmal  (Petr.  III  42  c (3)  [==  II  4 (1)],  2) 
ein  SQyod LGDzrrjg  ^Ttollcbmog  (und  zwar  wird  er  von  den  dsmTaQ%(U 
der  latoyoi  so  bezeichnet) , als  dessen  Aufgabe1)  die  Zuweisung  des 
Gesteines  genannt  wird  und  in  dem  Wilcken  (Gott.  Gel.  Anz.  1895,  147) 
den  Arbeitsvogt  der  Exodos  (3,  7 ; 5,  6)  sieht.  Mit  ihm  scheinen  sich 
die  Arbeiter  nicht  sonderlich  gut  zu  stehen,  am24.Phaophi  des  Jahres  XXX 
(Petr.  III  42  c (3)  [=  II  4 (1)]  beklagen  sie  sich  bei  Kleon  über  seine 
Ungerechtigkeit,  und  die  Sache  scheint  sich  länger  hingezogen  zu  haben. 2) 
Wenn  wir  nun  am  12.  Phaophi  (wie  ich  glaube,  desselben  Jahres)  von 
einer  EQyokaßCa  hören,  rjg  rjQ^yokccßrjxf-v  si7ZoX]l(bmog  6 rovg  IC&ovg 
(Petr.  III  42  g (4)  [==  II  13  (6)],  5)  und  die  Eigenschaft  des  Apollonios 
als  Unternehmer  dieser  X£$f\iva  egya  durch  einen  Paralleltext  (Petr.  III 
42  g (7b)  [=  II  13  (18b)]  ygl.  Fitzier  22  f.)  gesichert  ist,  so  wage  ich  die 
Identifikation  beider  Apollonioi.  Er  steht  zwischen  den  Arbeitern,  ge- 
nauer deren  dsxarccQ^ai,  und  der  Regierung*,  für  jene  ist  er  EQyoÖLCJXTrjg^ 
für  diese  EQyokaßog3)-  er  entspricht  den  Dammarbeitsunternehmern.4) 
Auch  hier  werden  dem  Unternehmer  die  Arbeiter  durch  den  Staat  ge- 
stellt5), der  mit  beiden  Gruppen  gesondert  kontrahiert. 

Ob  und  in  welchen  Fällen  der  Unternehmer  eliminiert  werden 
konnte,  wissen  wir  nicht.  Aber  auch  wenn  dies  vorkam6),  so  ändert  das 
an  der  staatsrechtlichen  Stellung  der  dexarccQxcci  ebensowenig,  als  ein 
heutiger  Maurerpolier  dadurch,  daß  man  ihm  einen  Hausbau  überträgt, 

1)  Vgl.  Exod.  5,13:  oi  dh  iqyoSLmyixai  j laxsGnsvdov  avxovg  Xsyovxsg'  Uvvxs- 
Xslxs  xa  'iqya  xa  xccd'rjnovxa  xaff’  fyiaqav  xcd  oxs  xo  u%vqov  idldoxo  vfilv. 

2)  Am  17.  eines  Monats  ist  es  zu  einem  Schiedsspruch  zwischen  den  Dekat- 
archen  und  einem  Apollonios  (wahrscheinlich  demselben  €qyodiwY.xr\g-,  so  mit 
Mdhaffy  und  JBouche-Leclercq  gegen  Fitzier  S.  30)  vor  einem  Beamten  Diotimos 
gekommen  Petr.  III  42  c (4)  [=  II  4 (2)]  2.  vgl.  43  (3)  [=  II  9 (2,  3)],  5. 

3)  Eine  Parallele  zu  diesem  iqyoöimyixrjg  ist  der  igyodoxrig  avxlr\xöbv  Lond. 
III  181  ff.  [113  n.  Chr.],  worauf  auch  schon  Fitzier  138  verwiesen  hat. 

4)  Bedauerlich  ist  es,  daß  man  in  Petr.  III  42  g (1)  [=  II  4 (5)]  nicht  er- 
kennen kann,  ob  ein  dsuaxaqx^S  oder  ein  Unternehmer  redet,  immerhin  spricht 
der  Antrag  ryiiv  Sovvcu  xkqyvQiov  onag  av  dod'fj i xoig  ff  XccxoyoLg  mehr  für  den 
ersteren.  [s.  Add.!]  Trifft  dies  zu,  so  setzt  sich  die  Rotte  = 10  Mann  zusammen 
aus  1 daY.axccQ%7\g  -j-  9 Arbeitern  (nicht  1 -j-  10).  Den  Schlußpassus:  ccvccyr\iyoxo  <P 
avxovg  nqog  gh  oncog  av  InovoyQaipaGiv  deute  ich:  ich  habe  sie  an  dich  gewie- 
sen,  daß  sie  eine  Darstellung  des  Sachverhalts  geben  sollen  (anders  Fitzier  37). 

Eine  Unternehmer -Gesellschaft  sehe  ich  in  (frilol-svog  und  Genossen  Petr. 
IU  42  c (1)  [=  II  4 (8)]. 

5)  Petr.  III  42  c (2)  [=  II  4 (9)]  10/1,  wo  die  Xaxoyoi  um  Zusendung  von 
hx ovqyoL  bitten. 

6)  Vielleicht  Petr.  III  42  c (12)  [=  II  13  (1)];  s.  auch  Anm.  4. 
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zum  Architekten  wird.  Durch  die  Eliminierung  würde  eben  nur  wie  bei 
der  Dammarbeit  mehr  oder  weniger  der  Zustand  der  staatlichen  Regie 
entstehen.  Ich  kann  deshalb  Fitzlers  Ausführungen  nicht  zustimmen, 
der  in  den  dsxuTccQ'iai  (und  l ccxöuol ) die  eigentlichen  Unternehmer  sehen 
will,  wie  ich  auch  den  „prinzipiellen  Unterschied  zwischen  der  Ausbeu- 
tung der  Steinbrüche  einerseits  und  der  Alabasterbrüche  und  Kupfer- . 
sowie  Edelstein-Gruben  andererseits“  (S.  53)  und  den  Unterschied  zwi- 
schen bezahlten  Unternehmer-Acmi/im1)  und  verpflegten  Fröner-2ardftot 
nicht  herausfinden  kann.  Wohl  hat  Fitsler  einen  Gegensatz  richtig 
empfunden,  aber  es  ist  nicht  der  Gegensatz  zweier  grundverschiedener 
Arbeitsmethoden,  sondern  es  ist  der  Gegensatz  von  Form  und  Inhalt, 
von  formaler  Yerkehrsfreiheit  und  realer  ägyptischer  Hörigkeit,  der  das 
ganze  Wirtschaftsleben  beherrscht.  Die  Arbeiterstreiks  (Petr.  III  42  c (1) 
[=  II  4 (8)]  5 vgl.  43  (3)  [=  II  9 (2,  3)]  15  f.),  zumal  wegen  mangelnder 
Löhnung2),  der  aus  den  Teb.  Pap.  sattsam  bekannte  technische  Aus- 
druck zyxaxcdsLneiv  (Petr.  III  42  c (2)  [=11  4(9)]  11)  hierfür,  die  Sehn- 
sucht, möglichst  bald  aus  den  Brüchen  wieder  wegzukommen  (a.a.O.  Z.  10; 
vgl.  43  (3)  5),  die  in  einem  Falle  (Hib.  71)  vielleicht3)  sogar  zur  offenen 
Flucht  wird,  die  Zurückhaltung  der  Arbeiter  über  die  Zeit  hinaus4),  die 
verhältnismäßig  lange  Arbeitszeit5),  die  Versendung  von  Arbeitern 
(Petr.  III 42  c (2)  [=  II 4 (9)]  10/1),  die  Bezeichnung  der  Arbeitszuteilung 
als  zayrj  xcbv  Atffcov6),  die  Stellung  der  Xazo^ioi  zu  den  Beamten7)  — 
das  alles  zeigt  mit  voller  Deutlichkeit  altägyptischen  Ursprung  und 
drängt  neben  der  bereits  genannten  Rottenteilung8),  dem  Vertragsver- 
hältnis, das  sicherlich  nötigenfalls  in  ein  Zwangsverhältnis  verwandelt 
werden  konnte,  der  Löhnung  zur  Parallelisierung  dieser  Arbeiter  mit  den 
ßccOihxoi  ysmpyoi  und  den  vjtozsXstg.  Mit  anderen  Worten:  auch  sie 
sind  Halbhörige.9) 


1)  Von  Fitzier  (p.  69)  selbst  als  Arbeiter  und  nicht  als  Gewerbtreibende 
bezeichnet. 

2)  Petr.  III  42  c (1)  [=  II  4 (8)];  (2)  [=  (9)],  9;  (12)  [=  13  (1)],  6/7;  g (2). 

3)  Sofern  die  hier  genannten  6w[luxu  nicht  etwa  Gefangene  dgl.  sind. 

4)  Petr.  III  43  (3)  [=  II  4 (1)]  für  das 

5)  S.  o.  S.  196;  für  das  n Xijgooiicc  mindestens  10  Monate  s.  Petr.  III  43  (3),  21. 

6)  Petr.  III  42  c (4)  [=  II  4 (2)]  3/4.  Ygl.  diccxccGösiv  xrjv  yfjv  Flor.  91,  19 
[2.  Jahrh.  n.  Chr.]. 

7)  %vxsv£ig  s.  Fitzier  p.  28.  32.  — Magistratisches  Verfahren  bei  Streitig- 
keiten s.  S.  20 2. 

8)  Vgl.  die  88Y.CCXCCQ1CU  der  ßccGLhinoi  ysaQyoL  in  P.  Gizeh  10271  Arch.  II  p.  81. 

9)  Gelegentliche  Andeutungen  seitens  Rostowzew  (Arch.  IV  313/4.  Kolonat  76) 
zeigen,  daß  auch  er  sich  die  Lage  dieser  Leute  ähnlich  vorstellt. 
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Freilich  scheinen  dem  zwei  Texte  entgegenzustehen:  Hib.  78  und 
Petr.  III  55b  [=  II  47],  die  Fitzier  als  Hauptargumente  an  die  Spitze 
seines  Kapitels  „Ausbeutung  durch  Fronarbeiter“  gestellt  hat.  Es  han- 
delt sich  da  um  Aushebung  (ßmXeyeiv)  von  Personen  für  die  vvv  slg 
^4Xaßa6xQcov  jtohv  XsitovQyia  (Hib.  78,  8/9  [244/2  v.  Chr.];  aber  nicht  zu 
dem  Zwecke,  wie  Fitzier  meint,  um  als  Fröner  in  die  Aisbasterbrüche 
gesteckt  zu  werden,  sondern  um  als  Polizeitruppe  den  Sicherheitsdienst 
dort  zu  versehen,  wie  ein  solcher  zu  allen  Zeiten  üblich  und  notwendig 
war.1)  XeixovQyCa  ist  hier  der  militärische  (Zivil-)  Dienst  (s.  § 3 und 
Kap.  IV  § 1).  Daß  wirklich  von  diesem  die  Rede  ist,  wird  bestätigt  ein- 
mal durch  den  Charakter  der  Person,  die  die  Dienstorder  (jtciQccyy £X[ia) 
erläßt,  und  in  der  wir  mit  Grenfell-Hunt  den  ijaöxccxrjg  xcbv  (pvXaxLxcbv 
zu  sehen  haben  werden  — denselben  (vgl.  Hib.  72),  von  dem  die  Be- 
fassung mit  Polizeiangelegenheiten  in  Steinbrüchen  durch  Hib.  7 1 fest- 
steht — , und  zum  anderen  durch  den  Charakter  der  Ausgehobenen 
selbst:  Männer  mit  den  Namen  Zc otXog  und  IlQ(x%iiici%og  (Hib.  78)  sind 
a.  244/2  zweifellos  Griechen;  und  was  für  Hib.  78  zu  vermuten  war,  ist 
für  den  anderen  Text  erwiesen.  Unter  diesem  Dahrlehnsvertrag  findet 

sich  die  Bemerkung:  £%Qrjg,ax£6&ri  av£v£%d'£v  x ö [<xvxi]yQa(pov  xovxo 
vno  'Igtlcciov  (sic) 

ev  KqoxoölXcjv  [tcoXsl]  L vy  Iiavvi  jt£vx£xcud£xa[xr]L]  diä  x'o  xov  övy- 
yQccyocpvXccxcc  X£ix[ovQysiv  ( Wilcken )]  iv  läXcißdöXQ&v  TtoXei.  Der  övy- 
yQccyoqivXttt,  aber,  wegen  dessen  Abwesenheit  (dienstliche  Behinderung) 
nur  eine  Kopie  der  Hüter  urkunde  gerichtlich  produziert  werden  kann, 
ist  ein  Apollonius,  Soldat  x[cbv  'IitJto]%Quxovg  xr\g  Ö£vx£Qccg  Ixuccq- 
%Cag  (Z.  32).  Daß  diese  Mititärs,  die  zur  Elite  der  Bevölkerung  Ägyp- 
tens gehören  und  Inhaber  eines  Lehens  womöglich  von  100  Aruren 
waren,  einige  Monate  lang  hätten  in  den  Alabasterbrüchen  Steine  klopfen 
müssen,  ist  schlechterdings  ausgeschlossen. 

Aber  auch  die  XixovgyoL , um  deren  Zusendung  Petr.  III  42  c (2)  10 
[=  II  4 (9)]  gebeten  wird,  sind  keine  Fronarbeiter,  sondern  einfach 
„Arbeiter“  (s.  o.  S.  2). 

So  bleibt  denn  nichts  übrig,  was  zur  Auffassung  der  Bergwerks- 
und Steinbrucharbeit  als  einer  Liturgie  zwänge,  d.  h.  „einer  direkten 
Steuer,  von  der  nur  wenige  Privilegierte  befreit  waren“  ( Fitzier  53),  einer 
„Fronarbeit,  zu  der  die  Bevölkerung  (=  „die  ganze  Einwohnerschaft“) 
Ägyptens  verpflichtet  war“  (S.  38);  denn  auch  die  Beschreibung  der 
Topasinsel  und  ihrer  Arbeiter,  wie  sie  bei  Strabo  XYI  p.  770,  Diod.  III 39, 
Phot.  250  p.  456b  vorliegt,  paßt  ausgezeichnet  zu  unserer  Vorstellung, 


1)  Vgl.  Brugsch  a.  a.  O.  299.  Bostoivzeiv,  Arch.  IV  305 
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und  man  kann  die  halbhörige  Lage  dieser  Arbeiter  kaum  besser  charak- 
terisieren, als  es  Strabo  an  der  angezogenen  Stelle1)  tut:  xal  rjv  övör 
[=  organisch  zusammengehörige  Truppe]  av&Qajicov  aTtodsdaLy^isvcov 
[=  ein  für  allemal  bestimmt  und  nicht:  „liturgisch  designiert“ (!)]  dg 
ti]v  (pvÄccxrjv  rfjg  Aifrscccg  ravrrjg  ncä  t^v  övvayayr]v , öLtaQ^ov^evov 
vjto  rav  rfjg  Alyvjcrov  ßaöilaav. 

So  erkennen  wir  in  diesen  Arbeitern  eine  Gruppe  von  Leuten,  die 
auch  ihrerseits  „verflochten  sind  in  die  königlichen  tcqöGoöol“,  die  im 
Hauptberuf  der  Ausbeutung  der  Steinbrüche  usw.  dienen,  was  nicht  hin- 
dert, daß  sie  nebenbei  eine  kleine  Ackerwirtschaft  betreiben,  wie  das  fast 
allen  Berufszweigen  eigen  ist  (vgl.  die  Klerucben).  Ob  es  gelegentlich 
vorgekommen  ist,  daß  man  zur  Ergänzung  der  nötigen  Arbeitskräfte 
auch  einmal  Domanialarbeiter  beranzog  oder  private  Xaro^ioi  (freie 
Lohnwerker),  kann  ebensowenig  behauptet  wie  widerlegt  werden,  ist 
aber  im  Prinzip  schon  möglich2);  unmöglich  ist  es  jedoch,  daß  zu  dieser 
Zeit  mit  ihrer  intensiven  monopolisierten  Ausbeutung  der  Bodenschätze 
eine  solche  Methode  jemals  eine  normale  Erscheinung  gewesen  wäre: 
dem  widersprechen  gleichermaßen  unsere  Texte  wie  überhaupt  der 
Grundsatz  antiker  Großbetriebe,  Massenarbeit  entweder  mit  Hilfe  von 
Sklaven  oder  mit  Hilfe  von  schollenfesten  Freien  (=  Halbhörigen)  zu 
bewältigen  (M.  Weber  a.  a.  0.  55). 

Resultat:  Die  Bergwerks  - und  Steinbrucharbeit  wird  gelei- 
stet von  Halbhörigen,  ergänzt  gelegentlich  durch  abkomman- 
dierte niedere  (altägyptische) M ilitärs (Flottenmannschaften). 

4.  Und  so  wird  sich,  wie  ich  glaube,  noch  vieles  von  dem,  was 
man  schlechthin  als  ptolemäische  Liturgie  oder  Fronde  bezeichnet,  in 
Dienstleistungen  dieser  beiden  Kategorien  auflösen  lassen,  die  in  Wahr- 
heit nur  eine  sind  und  von  denen  die  tia%nioi  zumal  in  früherer  Zeit 
keine  unbedeutende  Rolle  gespielt  haben  werden3),  da  sie  ja  bis  auf 
Philopator  vom  wirklichen  Militärdienst  im  allgemeinen  ausgeschlossen 
waren.4 *)  So  hin  ich  überzeugt,  daß  auch  die  von  Rostowzew  (Arch.  IV 

1)  S.  Fitzier  51  (Teb.  395  als  Parallele  ist  zu  streichen). 

2)  Vgl.  oben  S.  9.  187. 

3)  Verwendung  zu  Polizeidiensten : P.  Ashmol.  Verso  57  (ed.  Mahaffy  The  trans- 

actions  of  the  Irish  Academy  31  part  VI  (1898)  p.  197  ff.)  [3.  Jahrh.  v.  Chr.);  bei 
Transporten:  Lille  25,  46  [3.  Jahrh.  v.  Chr.];  vgl.  auch  den  in  Grenf. 

II  14a  [3.  Jahrh.  v.  Chr.],  auch  wenn  luqQ'cgxcbv  — nach  Mitteilung  des  Herrn 
Prof.  Wilcken  [vgl.  jetzt  auch  „Grün  dz.“  S.  3824]  — irrig  ist;  Verwendung  zu 
landwirtschaftlichen  Arbeiten  vielleicht  (weil  neben  d'SQLGTal)  Hib.  44  [253  (2)]. 

4)  Schubart , quaestiones  de  rebus  militaribus  quales  fuerint  in  regno  Lagi- 

darum  (1900),  p.  58  ff. 
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303  f.  Y 181.  Kolonat  76)  als  Liturgen  (=  Fröner)  gekennzeichneten 
Elephantenjäger  der  Gruppe  des  niederen  Militärs1)  zuzuteil'en  sind, 
wodurch  die  Aushebung  (aitileysiv) , Ablösung  (dLado%tf  Petr.  III  53  g 
[=  II  40a]  [223  y.  Chr.]),  das  Kommando  höherer  (griechischer)  Offiziere 
( öTQcctrjybg  ejtl  xhjQccv  tgov  slscpocvrav),  die  Existenz  eines  yQay^iatevg 
Hvvrjycov  (Eleph.  28, 3 [223/2])  mindestens  ebenso  gut  erklärt  sind  (ygl. 
Hib.  78)  wie  durch  Heranziehung  zur  Fronde,  während  die  Zahlung 
eines  ö^c ovlov  von  nicht  weniger  als  4 Obolen  — natürlich  Silberrech- 
nung! — täglich  (Eleph.  28),  das  Rostow  zew  merkwürdigerweise  „sehr 
gering“  findet  und  „nur  bestimmt,  die  Unkosten  der  Jäger  teilweise 
zu  decken“  (Arch.  Y 181),  entschieden  gegen  Fronde  spricht. 

Noch  weniger  haben  wir  eine  solche  in  der  övXXrji^Lg  rcbv  eig  r^v 
vccvT£Lav2)  vor  uns,  von  der  die  Rosettana  (Z.  17)  berichtet  und  worunter 
mindestens  z.  T.  (demot.  Text:  „er  befahl  nicht  Schiffer  zu  nehmen“) 
Matrosendienst  auf  Staatsschiffen  zu  verstehen  ist.  Während  für  die 
Tempel  eine  Belastung  — ein  Lieferungszwang  — vorliegt,  da  sie  ihre 
Arbeiter  herzugeben  haben,  ist  das  für  diese  nicht  der  Fall,  sie  bleiben 
(Halb-)  Hörige,  höchstens  daß  sie  in  den  Besitz  des  Staates  übergehen 
würden,  wenn  die  vavrsCcc  keine  vorübergehende  Leistung  ist,  sondern 
die  Formierung  einer  Marinemannschaft  bezweckt.3) 

5.  Damit  sind  wir  bereits  zum  Lieferungszwang  gekommen, 
von  dem  zusammen  mit  den  öffentlich-rechtlichen  Reallasten4) 
noch  anhangsweise  kurz  die  Rede  sein  soll.  Hierher  gehören  die  be- 
kannten Angarien5),  die  in  Zwangslieferung  von  Transportmaterial  zu 
staatlichen  bzw.  königlichen  Zwecken  (Militär-,  Getreidetransport-,  Post; 
Dienstreisen)  bestehen,  sei  es  daß  Schiffe,  sei  es  daß  Zug-  oder  Reit- 
tiere requiriert  werden  und  wohl  besonders  die  wohlhabenden  Kreise 
(Kleruchen  usw.)  betrafen;  hierher  gehört  auch  die  gemeinsame  Be- 
nutzung des  Dorfzugviehes  für  die  Bestellung  der  gesamten  Dorfflur, 
eine  außerordentliche  Maßnahme,  die  zur  Erleichterung  der  Zwangs- 


1)  Vgl.  v.  Wilamowitz,  Reden  und  Vorträge  244/5.  Bouche-Leclercq  III  11. 
Vielleicht  haben  wir  die  Elephantenjäger  in  den  10  ngog  rfjL  IsLTovgyica  \[t&v 
x]cd  xiov  iXscpavtav  Par.  66,  13 — 5 [164  v.  Chr.]  wiederzuerkennen.  [Zu- 
stimmend Wilcken , der  (Chrest.  Nr.  385)  an  der  Stelle  ergänzt:  ngog  r fy  XsLtovg- 
yLcu  \riov  iv  rfji  &rig](U  täv  iXscpavrav]. 

2)  Vgl.  Otto  a.  a.  0.  II  288. 

3)  Bouche-Leclercq , a.  a.  0.  IV  63. 

4)  Über  die  Dammarbeiten  als  Reallasten  s.  o.  S.  17. 

5)  Rostoivzew,  Arch.  III  211.  Klio  VI  253  ff.  Breisigke , Klio  VII  269  ff. 
Wilcken,  Arch.  IV  228.  Auch  Otto  II  288. 
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domanialpacht  (s.  u.)  einmal  getroffen  wurde  (Par.  63, 1 73  ff.  [164  v.  Chr.]).1) 
Sie  zeigt  uns  recht  deutlich  den  Charakter  des  munus  possessionis,  so- 
fern der  Besitz  schlechthin  betroffen  wird  und  die  sonst  geltenden  Be- 
freiungen keine  Geltung  haben:  von  den  iia%i{ioL  an  bis  hinauf  zu  den 
höheren  Beamten,  sie  alle  müssen  ihr  Vieh  zur  Verfügung  steUen.  — 
Während  wir  in  diesem  Falle  mit  Sicherheit  vermuten  dürfen,  daß  die 
Gestellung  gratis  erfolgte,  ist  nach  Analogie  der  späteren  Zeit  (Kap.  II 
§ 1)  für  andere  Requisitionen  wiederum  eine  Entschädigung  gegen 
Zwangstarif  wahrscheinlich.  Vgl.  die  Zwangslieferung  der  Monopol- 
artikel2) und  von  Proviant  für  die  Militärverwaltung3)  und  die  Stadt 
Alexandria  (Öl:  vgl.  Rev.  Pap.),  Erscheinungen,  die  schon  unmittelbar 
zur  Steuer  hinüberleiten.  Die  uralte  Sitte  der  Verpflegung4)  durchziehender 
Truppen,  auf  Dienstreisen  befindlicher  Beamten  und  anderer  im  öffent- 
lichen Dienste  stehender  Personen5)  besteht  in  Quartier6)  und  Unterhalt 
sowohl  für  die  Dauer  des  Aufenthaltes  {ptaQovöCa)  wie  für  die  Reise 
( scpödiov ) (vgl.  Teb.  253  [96  oder  63  v.  Chr.]).  Die  Lieferung  geschieht 
gratis,  falls  eine  Reparation  steuerartig  über  den  Gau  hin  möglich  ist7), 
sonst  aber  wohl  gegen  Tarif,  indem  der  Gau  wiederum  die  Kosten  trägt 
und  den  Beamten  (usw.)  die  nötigen  Geldsummen  zur  Verfügung  zu 
stellen  hat,  die  diese  dann  zum  Ankauf  benutzen.8)  Die  Einquartierung9) 
(ijuöTccd'iiLcc)  enthält  Liturgisches  nur  soweit,  als  gewisse  Dienstleistungen 
dabei  anzunehmen  sind  und  die  Abtretung  von  Räumlichkeiten  eine 


1)  Besonders  wirksam  bat  man  sie  durch  die  Bestimmung  zu  machen  ver- 
sucht, daß  im  Wettbewerbe  immer  dessen  Acker  zuerst  an  die  Reihe  kam,  der 
zuerst  sein  Yieh  zur  Verfügung  gestellt  hatte. 

2)  Rev.  L.  col.  39;  43;  Giz.  10271  (Arch.  II  80  f.  [263/1  oder  224/3];  auch  Rev. 
L.  32,2.  8 — 13.  — [Zu  den  Byssoslieferungen  jetzt:  Wilcken,  Grundz.  2453.] 

3)  6vvriyo()cc6iiEvos  ccqtos  Giz.  10250  (Arch.  II  80  [3.  Jahrh.  v.  Chr.]).  Vgl. 
Rostoiczew  b.  Pauly-Wissowa,  Realenc.  VII  Sp.  166  [und  neuestens  Wilcken , Grundz. 
357  f.]. 

4)  Wilcken , Ostr.  389  f.  Grenf.-Hunt-Smyly  ad  Teb.  5, 170.  184. 

5)  Vgl.  Kap.  V § 4.  — Auch  die  lazoyot,  scheinen  so  verpflegt  zu  werden. 
Petr.  III  42  c (11)  [=  II  4 (6)],  9 (xomj). 

6)  Sofern  nicht  besondere  königliche  Absteigequartiere  (ßccGdiuai  ncctcdv- 
6sls ) vorhanden  waren.  Vgl.  Petr.  III  46  (1),  17.  19. 

7)  Petr.  III  32a  [II  10  (1)].  Z.  16  r[o  e%]t [ov~\  yigog  mit  Wyse  (Append.  S.  4) 

8)  Das  wird  man  aus  den  Steuerzahlungen  für  die  | evlcc , sig  n ccqovglccv  usw. 
schließen  dürfen  und  daraus,  daß  wir  Geldbeträge  dieser  Zweckbestimmung  in 
der  Hand  der  Beamten  finden  (Teb.  122;  179;  180;  121;  253). 

Die  Bezahlung  des  Fuhrherrn  für  den  Transport  gelegentlich  einer  Beamten 
reise  (Petr.  III 61  [=  II 25]  [226  v.  Chr.])  zeigt,  daß  er  jedenfalls  kein  munus  verrichtete 

9)  Vgl.  Bouche- Lecler  cq  IV  22  ff. 
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öffentlich-rechtliche  Reallast1)  ist.  Diese  Last,  die  selbst  für  privile- 
gierte Klassen  in  der  unvergüteten2)  Hergabe  (dotfqaog)3)  von  der  Hälfte 
aller  Gebäude  mit  Ausnahme  des  Wohnhauses  besteht4),  muß  für  die 
einheimische  Bevölkerung  besonders  darum  drückend  gewesen  sein5), 
weil  die  Einquartierung  nicht  nur  vorübergehend,  sondern  bei  Neuan- 
siedelung  von  Kleruchen  auch,  dauernd  auferlegt  wurde,  was  dann  tat- 
sächlich einer  Expropriierung  gleichkam,  wie  sie  ja  auch  anderwärts 
geläufig  ist. 

Gesamtresultat:  Im  allgemeinen  Halbhörigkeit  (darunter 
niederer  Militärdienst);  daneben  Fronden  und  Reallasten. 

§ 2.  ZWANGSPACHT  UND  ZWANGSUNTERNEHMEN. 

Auf  ganz  anderes  Gebiet  kommen  wir,  wenn  wir  uns  der  Staats- 
pacht und  dem  Zwangsunternehmen  zuwenden,  denn  ihre  Wurzeln  liegen 
nicht  auf  ägyptischem,  sondern  auf  griechischem  Boden.  Freilich  die 
griechische  Pflanze  hat  sich  auf  dem  neuen  Erdreich  nicht  halten  kön- 
nen. Es  ist  wiederum  besonders  Rostow  zew 6),  der  die  Abwandlung  der 
Staatspacht  unter  monarchischem  Drucke  aufgedeckt  und  gezeigt  hat, 
wie  sie  zu  einer  Art  Beamtentum  herabgesunken  ist.  Denn  da  jede  Be- 
vorschussung fehlt,  da  der  Pächter  nur  die  Aufsicht  über  gestelltes  Per- 
sonal führt,  statt  dieses  selbst  zu  stellen,  und  dafür  staatlich  besoldet 
(öifHoviov)  und  kontrolliert  wird,  unterscheidet  er  sich  vom  Beamten  im 
wesentlichen  nur  durch  zwei  Momente:  einmal  durch  die  Übernahme 
eines  Risikos,  im  besonderen  einer  Defizitgarantie,  dem  ein  Gewinn  (sur- 
plus,  STCiyevri^a)  gegenübersteht,  zum  anderen  durch  den  Mangel  einer 
Exekutivgewalt,  was  besonders  bei  der  Steuererhebung  (keine  TtQä&g) 
augenfällig  wird.  Die  Konsequenz  der  Agyptisierung  von  Pacht  und 
Unternehmen  ist  die  zunehmende  Anwendung  der  geläufigen  Verwal- 
tungsform des  Zwanges  auch  auf  sie;  fraglich  bleibt  es  nur,  in  welchen 
Phasen  sich  diese  Liturgisierung  vollzogen  hat  und  inwieweit  sie  bereits 

1)  Nicht  etwa  eine  privatrechtliche  Servitut  der  Kleruchen ; erledigte  Gr 
stehen  — 3.  Jahrh.  v.  Chr. ! — wiederum  zur  Disposition  des  Königs:  rav  r ovg 
jibj^ovs  acpSLQiriiievcov  imtzcov  oi  Gtad'^ol  nsQLSGtcoGav  xcöl  ßaGLXst  Petr.  III  20  (vgl. 
Foucart,  Rev.  arch.  1904,  157  ff.)  Yerso  III  9 f.  [262/1]  vgl.  Verso  II  16. 

2)  Nur  für  widerrechtliche  Okkupation  wird  bvoUlov  gezahlt  Petr.  III  20 
[276—45]  R (1)  12.  (4)  10. 

3)  Teb.  5,  176.  — Anders  Rostoivzeiv  Kol.  71. 

4)  Teb.  5,  168  ff.  Ygl.  Petr.  III  20  Yerso  III  3 — 5. 

5)  Ygl.  Petr.  III  29a  [=  II  12  (1)]  [241  v.  Chr.]. 

6)  Staatsp.  4 ff.  Wochenschr.  f.  klass.  Philol.  1900  S.  117  ff.  Ygl.  auch  Weber 
a.  a.  O.  64  ff.  130  ff. 
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in  ptolemäischer  Zeit  zu  einem  mehr  oder  weniger  regulären  Institut 
geworden  ist. 

Nach  dem,  was  im  vorigen  Abschnitte  gesagt  ist,  befremdet  es 
nicht,  daß  man  gelegentlich  bei  der  alten  einheimischen  Bevölkerung 
von  der  modernen  Form  des  Kontraktes  ( 6vvuXXct%ig ) absah  und  wieder 
zur  administrativen  Regelung  des  Verhältnisses  von  X aög  und  Staat  zu- 
rückkehrte.1) So  griff  man  in  der  Domänenverwaltung  zu  dieser  Maß- 
nahme dann,  wenn  ein  Stück  königlichen  Landes  aus  irgendeinem 
Grunde2)  unverpachtet  geblieben  war.  Der  erste  derartige  Fall,  von 
dem  wir  hören,  liegt  vor  164  v.  Chr.  (Par.  63,  164  ff.),  den  zweiten  illu- 
striert uns  der  Par.  63  (164  v.  Chr.)  selbst.  Wenngleich  aus  den  Teb.- 
Texten,  die  noch  eine  Reihe  von  jüngeren  Belegen  für  diese  Zwangs 3)- 
yecoqyCa  bringen,  hervorgeht,  daß  sie  gar  nicht  so  selten  vorkam,  wie 
man  das  zunächst  aus  dem  Par.  schließen  würde,  so  wird  doch  auch  da 
der  Zustand  als  „Notbehelf“  ( Rostow  zew , Kol.  54)  gekennzeichnet,  wenn 
an  einer  Stelle  z.  B.  gesagt  wird:  dua  r'o  trjv  yrjv  £ivai  %£LQi6rr]v  [j pcuj 
Tcccl  slvau  v'jtoTCEtQov  (Teb.  72,  13/4).  Auch  verdient  es  hervorgehoben 
zu  werden,  daß  solche  Zwangs  Verpachtungen  unter  erleichterten  Bedin- 
gungen (iXaööai  \xob\v  £7tiy£yQcc[i[i£VG3[v  £%](po()C(Dv  Teb.  61b  22/3;  sX aö- 
öov  K£(paXcciov  [=  £%cpÖQLov ] Par.  63,  28.  34.  92 ; dazu  WilcJcen  bei 
Rostoivzeiv  Kol.  561)  und  unter  Berücksichtigung  der  wirtschaftlichen 
Leistungsfähigkeit  vorgenommen  wurde.  Daß  sie  wirklich  Ausnahme 
waren,  das  geht  schon  aus  der  Existenz  der  emphyteutischen  Pacht  für 
die  v%6Xoyog  yrj  hervor,  wo  man  ja  auch  hätte  Zwangspacht  anwenden 
können. 

Sie  ist  darum  vollkommen  zu  trennen  von  einer  Verpachtungsme- 
thode, die  von  Rostoivzeiv  (Kol.  36)  auch  gelegentlich  so  bezeichnet  wird 
und  die  in  der  emphyteutischen  Pacht  minderwertiger  yf\  ßaöiXiKYi  sei- 
tens königlicher  Beamten4)  und  in  der  Assignierung  von  xXfjQOL  an  Mi- 
litärkolonisten besteht  und  die  schon  um  deswillen  nicht  in  Parallele 
gestellt  werden  kann,  als  sie  ein  Kontraktspunkt  im  Anstellungsvertrage 
(Teb.  10)  ist,  dem  man  sich  durch  Nichtübernahme  des  Amtes  entziehen 
konnte,  und  weil  zum  mindesten  die  xXt]qoi  trotz  Rostoivzeiv  (Kol.  9) 
die  Versorgung  der  Kleruchen  bezwecken.  Ein  ähnlicher  Gedanke 
liegt  der  Landzuweisung  von  ßaöiXixrj  yr\  an  die  Tempel  zugrunde. 

1)  WilcJcen , Ostr.  702.  Mostowzew , Kol.  53  ff. 

2)  Minderwertiges  Land:  Teb.  61b.  103.  Verschwinden  der  Pächter:  Rostoivzeiv 
a.  a.  0.  55  vgl.  74;  vor  allem  nach  den  Zeiten  der  Unruhen  (Teb.  Pap.). 

3)  ß icc£o ll£v[ov]s  ävsv  GwulXaf-sav  Teb.  6,  31/2. 

4)  Für  alle  Zivilbeamte  vom  Strategen  an  gültig?  Vgl.  Teb.  5, 144  = 162  ff. 
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Daß  gleichzeitig  hier  wie  dort  fiskalische  Gesichtspunkte  maßgebend 
waren,  ist  in  Ägypten  selbstverständlich-,  wieweit  damit  aber  eine  über- 
mäßige Belastung  und  im  letztgenannten  Falle  ein  Vorstoß  auf  die  Kirche 
beabsichtigt  war,  ist  an  sich  schon  schwer  festzustellen  (. Rostoivzew , Gott. 
Gel.  Anz.  1909,  626),  noch  schwerer  aber,  inwieweit  dies  eine  zwangs- 
mäßige Verteilung  der  Pacht  auf  den  Einzel priester  — denn  darauf 
kommt  es  in  unserem  Zusammenhänge  an1)  — zur  Folge  hatte.2) 

Auch  den  Betrieb  der  Tempelindustrie,  an  erster  Stelle  die 
Othonionfabrikation,  hält  Rostow  zew  (Gott.  G.  A.  1909,  633)  für  Zwangs- 
pacht, den  Tempelepistaten  (s.  u.  § 3)  für  einen  Zwangspächter,  was 
schwerlich  zu  erweisen  ist.  Wieweit  überhaupt  im  Bereiche  der  Staats- 
monopole Liturgisches  sich  findet,  der  anzunehmende  Kontrakt  dem 
Arbeiter  oder  gar  dem  Pächter  {sQyaöxriQtov-Y orstand  usw.)  oktroyiert 
wurde,  ist  für  uns  schwer  kontrollierbar.3)  Die  Kleinhändler,  die  den 
Verschleiß  der  Monopolartikel  übernehmen,  stehen  zur  Regierung  und 
zum  Monopolpächter  durchaus  in  einem  freien  Kontraktverhältnis  (pvy- 
ygatpri,  Auktion:  Rev.  L.  47,  16/7;  48,  3. 17),  wobei  der  Hauptvertrags- 
punkt das  Vertriebsquantum4)  ist,  und  die  Regierung  für  die  Unter- 
bringung ihrer  Produkte  durch  die  H aftung  des  Monopolpächters  gedeckt 
wird  (Rev.  L.  40,  9.  47,  13/4).  Sie  sind  eine  Art  Steuerpächter,  die  den 
Kaufpreis  einsammeln  (didd'söLg  vov  iXacov),  denn  dieser  bedeutet,  sofern 
er  für  einen  vorgeschriebenen  Minimalkonsum  ein  gefordert  wird,  neben 
dem  Steuerzuschlag,  den  sie  erheben  (teXog  xov  ikaCov  = iXaixri?),  nicht 
viel  anderes  als  ein  weiteres  xslog.5)  Daß  diese  Pacht  zur  Liturgie 

1)  Eine  stärkere  Belastung  kann  auch  zur  höheren  Besteuerung  führen! 

2)  Eine  Abart  der  Zwangspacht  — aber  dem  Gedanken  der  Liturgie  wesens- 
fremd — ist  die  Strafpacht  (von  %SQ6og):  Teb.  124,  28  (sig  ETilhryityiv  rjyiisvovg) 
Teb.  72,  164.  Teb.  61b.  229:  xrjv  dh  i6r\v  ano  rov  %£q6[ov  [u6Q'6a6cci,  dann  etwa: 
s]ig  %q[ovov  (ßxcav)  x]  ? 

3)  Den  Tagesgewinn  eines  Arbeiters  oder  Pächters  beim  Ölmonopol  vermag 
ich  aus  den  Akkordlohnsätzen  und  Exploitationsraten  (Kap.Y  § 4)  nicht  zu  be- 
rechnen. 

4)  Rev.  L.  47,14:  n[o6o]v  dsi  — n coXsiv.  48,  3 ff. : o6ov  GvvyQdipcovxcci  oi 
K(x.nr\XoL  ncci  oi  (isxaßoXoL  oi  iv  sndGxrit,  Y.miL7]i  diccQ'riGSG&tti  xo  xtlfiftog. 

5)  Vgl.  Wilcken,  Ostr.  143  f.  188  ff.,  dazu  Bostowzew,  Staatsp.  83.  Jetzt  vor 
allem  Teb.  38,10  [113v.  Chr.];  39,2  [114  v.  Chr.];  125  [114  v.  Chr.]:  i£,£ilr\cp6xog 
X7]v  didfr£GLv  Y.ctl  xo  xslog  rov  ilcciov  xfjg  ccvx jjg  (sc.  jcobfi7]g)  vgl.  Wilcken , Arch. 
V 222  und  jüngst:  Grundz.  242  f.  Wenn  ein  £huoitmXr\g  durch  den  Vertrieb  ein- 
geschmuggelten Öles  15  Kupfertalente  Schaden  erleiden  kann  (Teb.  38, 11/2.  25), 
so  erklärt  sich  das  daraus,  daß  eben  nur  ein  Minimalkonsum  vorgeschrieben  war, 
die  Berechnung  des  übrigen  Vertriebes  aber  auf  einer  Schätzung  (Risiko!)  des 
Pächters  beruhte.  — Salzverschleiß:  Wilcken,  Grundz.  249.  — Myrrhenverschleiß: 
Chrest.  309  (Teb.  35). 
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( Wilcken , Ostr,  1891)  werden  konnte,  dem  steht  prinzipiell  nichts  ent- 
gegen, aber  man  wird  auch  hier  die  Tradition  als  denjenigen  Faktor  an- 
sprechen dürfen,  der  mechanisch  die  wirtschaftlichen  Verhältnisse  immer 
wieder  reguliert  hat1),  daß  also  meist  die  nämlichen  Kleinhändler  den 
Vertrieb  übernommen  haben.  Uber  den  Profit  der  Kleinhändler,  die  die 
Produkte  (Öl,  Salz  usw.)  zu  festem  Preise  (Rev.  L.  40,  9 ff.  Lille  3,  55  ff*.) 
zu  verkaufen  hatten,  sind  wir  ungenügend  orientiert.2) 

Damit  sind  wir  bereits  zur  Steuerpacht  gekommen,  für  die  sich 
nach  unserem  bisherigen  Materiale  der  Ptolemäerzeit  ein  sicherer  Beleg 
für  Zwangspacht  nicht  beibringen  läßt3);  im  Gegenteil,  wir  sehen,  daß 
hier  dem  offenbar  nachlassenden  Angebot  durch  Erhöhung  des  oißcoviov 
von  5 auf  10  % im  2.  Jahrhundert  gesteuert  wird  ( Wilcken,  Ostr.  534)4). 
Den  nämlichen  Zuständen  begegnen  wir  da,  wo  die  Erledigung  staat- 
licher Aufgaben  durch  Unternehmer  besorgt  wird.  Auch  hier  haben  wir 
es  natürlich  nur  mit  dem  bekannten  Quasibeamtentum  ( XQsia 5))  zu 

1)  Vgl.  die  id’ovg  yscoQyovvx£g  xrjv  ßaGdinr/v  Par.  63,  185;  ferner  die 
sicod'otsg  Oxj.  44,  6 [Ende  des.  1.  Jahrh.  n.  Chr.]. 

2)  Gegenüber  der  Ansicht,  daß  sie  durch  eine  Gvvxcc^ig  besoldet  wurden 
{ Smyly , Petr.  III  S.  219  f.  Wilcken , Arch.  III  520),  was  dann  etwa  dem  Pächter- 
öipobvLov  entsprechen  würde,  ist  immerhin  zu  erwägen,  ob  nicht  die  Gvvxa&g,  die 
den  iXaiov.anr\loi  monatlich  zugemessen  wird  (Petr.  III  86),  etwa  nur  der  kon- 
krete Inhalt  jener  monatlichen  Gvvxa^ig  des  Rev,  Pap.  (48, 13)  ist,  also  das  ver- 
einbarte Quantum  {gwx.  — abzulieferndes  Quantum  von  Zwangsarbeiten  Exod. 
V 8,  als  Kopfsteuer:  Grenf.  I 45  [19  v.  Chr.]),  das  die  Monopol  Verwaltung  an  die 
ilcciOTCälcu,  Y.änr{Xoi  usw.  liefert  und  das  diese  in  Geld  (eine  Liste  darüber  Petr. 
HE  66  [=  II  28])  umzuwandeln  sich  verpflichtet  haben.  — Die  Gvvxa&g  für  die 
£vxo7toiol  in  v.QiO'ri  (Petr.  III  87)  wäre  dann  das  gelieferte  Rohmaterial  für  das 
zu  produzierende  Bier.  — Dagegen  könnte  sprechen,  daß  die  Zumessungsperiode 
im  Rev.  Pap.  auf  5 Tage  angegeben,  die  Gvvxa^ig  im  Petr.  III  86  (87)  für  den 
Monat  vermessen  wird,  ein  Bedenken,  was  mir  jedoch  nicht. unüberwindlich  erscheint. 

3)  Petr.  III  32d:  Mr\XQodcoQcoi  oiyiovoqcoi  Ttccga  ÜQcoxoyivovg  xov  Ttgög  xfji  dsg- 
liaxr]Q&i.  ’ETtsidr]  äq)  s iXzv  G^r]  [is  v [iv^xccvd'cc  dp]a  x rjy  <oy[r]]y  ....  könnte  so 
gedeutet  werden,  muß  es  aber  nicht. 

4)  Abweichend,  aber  nicht  überzeugend,  Steiner,  Beitrag  zur  Interpret,  des 
Steuergesetzes  von  Ptolem.  Philad.  Diss.  Heidelberg  1910.  [Hinweis  des  Herrn 
Prof.  Wilcken ; s.  jetzt  Grundz.  184.] 

5)  Antikles  {vavv.lr\gog  (?)  und  Schiffseigentümer  s.  Col.  IV)  nennt  sich  Petr. 
III  36b  [=  H 20]  I 2:  ngog  xfji  il-ccycoyfji  xov  iv  x&i  kgGivoixrji  ßa(Gdinov ) glxov 

xmv  di’  avxov  nlolcov,  sein  Verhältnis  zum  Staate  ist  eine  %g£ia  (I  13.  II  11).  — 
Anders  Wilcken , Grundz.  3776,  der  in  Antikles  vielmehr  einen  Beamten  [vgl.  S.  30  *] 
vermutet;  s.  aber  zum  Titel  des  A.  Col.  I 5/6:  ol  dsiva  vccvTtrjyoi  yiv6ji[sv]oi  iv 
xäi  kgaivoLxr\i  ngog  xfji  iniGKSvfji  xc ov  [i^]ayovGüv  7tgoGcc(ycoyLd(ov) , die  ich  auch 
eher  für  Unternehmer  halten  würde.  Die  r}gyolccßri}i6x£g  in  Col.  IV  10  und  die 
igyoXccßlcc  ysysvrjjiivrj  nsgl  xov  . . . xov  y.ccxay(oyrjg  xov  a7toGxsXXo^iivov  £ig  Mijiqiiv 
mGxe  xoig  iXiqxnGiv  trenne  ich  von  der  it-aycoyrj  xov  iv  xcöi  ’AgGivoLxrji  ßcc^Gdmov)  gLxov. 
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tun1),  das  darum  auch,  je  mehr  es  zu  den  regulären  staatlichen  Institu- 
tionen gehört,  um  so  straffer  organisiert  werden  kann.  Das  gilt  im  beson- 
deren vom  Transport.  Man  wird  ebensowohl  die  övrjlccraL  (xrrjvoTQÖcpoi) 
xaiirjklrcu)  des  staatlichen  Korntransportes2)  und  der  Staatspost,  wie  die 
hei  weitem  vornehmeren  vccvxXrjQOL3),  die  beide  in  einem  Kontrakts  Ver- 
hältnis4) zum  Staate  standen  und  hinreichend5)  (cpoQSZQOv,  vavkov)  be- 
zahlt (bez.  privilegiert)  wurden,  als  Zwangsgenossenschaft  auffassen 
dürfen,  in  dieser  Periode  aber  sicherlich  nur  in  dem  Sinne,  daß  die  Aus- 
übung des  Berufes  eines  öffentlichen  Transporteurs  an  die  Mitgliedschaft 
dieser  Zünfte6)  gebunden  gewesen  sein  mag,  ohne  daß  jedoch  Leute  zum 
Eintritt  normalerweise  gezwungen  wurden.  Die  Übernahme  des  Berufes 
geschah  wie  sonst  erblich  und  traditionell.  — Die  Ansicht  von  Preisigke 
(Klio  VII  273),  der  u.  a.  den  in  Oxy.  710  (111  v.  Chr.)  bei  der  Staatspost 
beschäftigten  ocagrjXirrjg  zum  unbezahlten  Liturgen  macht,  kann  ich  mich 
nach  Vorstehendem  nicht  anschließen,  im  besonderen  halte  ich  sein  Ar- 
gument nicht  für  stichhaltig,  wenn  er  ausführt:  „Diese  hohen  Summen“ 

— es  handelt  sich  um  Anweisung  von  je  einem  Talent  — „können  wohl 
nicht  Gehälter  oder  Vergütungen  der  Postbeamten  sein“;  denn  auf  den 
Monat  bezogen  ergeben  sie  eine  durchaus  reguläre  Tageseinnahme  von 
etwa  3 Obolen. 7) 

Von  den  Damm-  und  Kanal-,  den  Steinbruchs-  und  Berg- 
werks arbeiten  war  bereits  im  vorigen  Paragraphen  die  Rede.  Zwangs- 

1)  Daher  unter  Umständen  auch  durch  Beamte  zu  ersetzen:  vgl.  Grenf.  II  23 
[108?  v.  Chr.];  oder  auch  durch  Offiziere  (s.  o.,  bes.  Dittenb.  Or.  Graec.  132 
[130  v.  Chr.]  8/9). 

2)  S.  Rostoivzew,  Arch.  III  210  f.  Wilcken,  Arch.  V 226.  Rostoivzew , Arch. 
V 298.  Weber  a.  a.  O.  132 

3)  Benutzen  sie  weder  eigene  noch  andere  private  Schiffe,  sondern  könig- 
liche, so  sind  sie  außer  ihrem  Kontraktsverhältnis  als  vocvy.Xt]qol  noch  jutfffcarca 
in  Rücksicht  auf  die  Betriebsmittel.  Vgl.  Rostowzew,  Arch.  V a.  a.  O. 

4)  övr\Xdr(u:  Petr.  III  61  [=  II  25]d  ( 6v[ißoXov ).  62a  [=  II  251].  — tivLo^ol: 
Petr.  III  61c:  (]xara  to  ßvyysyQcc^svov).  — Wassertransporteure:  Petr.  III  36b 
[=  II  20]  IV,  10.  12  ( iQyoXaßla !). 

5)  Die  Fuhrherren  in  Petr.  III  61  schätze  ich  wenigstens  auf  1%  Obolen 
an  Netto-Einnahmen  pro  Tag  und  Kopf  ein.  — Ein  Wassertransporteur  erhält 
für  eine  Fahrt  auf  dem  Bahr  Jussuf  für  den  Transport  von  14  Personen  an 
vccvXov  tcXolov  (Brutto-Einnahme  ?)  pro  Tag  4 Dr.  (Lille  25  [3.  Jahrh.  v.  Chr.]). 

— Vgl.  Kap.  V § 4. 

6)  Vgl.  die  yQa[i\iarsl£  xrrivoTQOcpcov : Fa j.  18b.  146  [1.  Jahrh.  v.  Chr.];  die 
Gliederung  nach  Bezirken:  6vr\X\a.tcii\  | tfjg  H oXefMovos  iisQiSog  Petr.  III  62* 
[=  II  25*]  11/2. 

7)  1 Talent  — natürlich  Kupferwährung!  — entspricht  damals  etwa  15  Dr. 
in  Silberrechnung. 
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kontrakt  war  für  die  Unternehmer  nicht  erweislich  und  ist  auch  un- 
wahrscheinlich. Für  die  Übernahme  von  staatlichen  Bauarbeiten,  von 
Baumateriallieferungen,  und  was  sich  sonst  Derartiges  finden  mag1),  die 
yerkehrswirtschaftliche  Basis  zu  bezweifeln,  liegt  ebensowenig  ein  Grund 
vor.  Die  freie  Ausschreibung  und  Lizitation2),  die  Kontraktsahfassung, 
die  Tatsache,  daß  sich  Beamte  vom  Range  eines  Nomarchen3)  unter  den 
Unternehmern  finden,  die  Liquidierung  und  die  Werklohnhöhe  der  ge- 
leisteten Akkordarbeit4)  geben  durchaus  die  Gewißheit,  daß  es  sich  hier 
um  ein  lukratives  Geschäft  handelt,  und  das  gilt  mutatis  mutandis  auch 
vom  einfachen  Arbeiter  und  Handwerker,  wenngleich  wir  hier  über  das 
Zustandekommen  des  Arbeitsvertrages  nicht  so  ausgiebig  unterrichtet 
sind;  wir  werden  aber  nicht  irren,  wenn  wir  den  olxodo^ioi5)  und  ihren 
Gehilfen  (AsLTOvgyot)  in  Petr.  III  46  (3).  (4)  einen  durchschnittlichen 
Tagelohn  von  wenigstens  2 — 3 Obolen  zusprechen.6) 

Ziehen  wir  die  Summe,  so  können  wir  feststellen,  daß  in  dem 
durch  Urkunden  bekannten  Zeitabschnitte  des  3.  und  2.  Jahrh.  v.  Chr. 
Zwangspacht  und  -unternehmen  einen  Ausnahmezustand  bedeutet, 
den  heraufzuführen  man  sich  um  so  mehr  gescheut  haben  wird,  je  we- 
niger man  die  Funktion  als  eine  altägyptische  auf  den  laoC  ruhende  an- 
sehen  konnte.  Er  war,  wenn  er  eintrat,  besonders  ein  Ergebnis  politi- 
scher Wirren  (vgl.  die  Teb.  Pap.).  Die  historisch  interessanteste  Auf- 
gabe wäre  die  Erkenntnis  des  1.  vorchristl.  Jahrh.  Für  diese  Zeit 
der  Agonie  des  Ptolemäerreiches  ist  eine  zunehmende  Liturgisierung 
(zumal  der  Domänenkleinpacht)  gar  nicht  ausgeschlossen,  aber  den  Grad 


1)  Hervorgehoben  seien  im  Hinblick  auf  die  römischen  andersartigen  Ver- 
hältnisse (Kap.  II  § 3)  die  Unternehmer  für  G-etreidereinigung  Lille  3118  [241/0]. 

2)  Nicht  Submission,  da  das  Steigerungsverfahren  ganz  handgreiflich  ist 
(Petr.  IH  g 7 [=  II  13  (18)]b)). 

3)  Vorläufig  sei  auf  Fitzier  80  f.  verwiesen.  — Vgl.  Kap.  V § 4 (B  7). 

4)  Mit  einem  Obolos  werden  bezahlt: 


die  TtXivQ'ovX-nicc u.  zw.  für  166  Stück 


„ 7t7]lonoilcc 

Abbruch  und  W egschaffen  von  Ziegeln 
als  tl^t]  für  baufertige  Ziegel  . . 

öcycoyiov  (wohl  Lieferung  frei  Bau-] 
stelle)  von  uvov%i- Bündeln  ä 7 
Handbreit 


139 

111 

21 


(Petr.  III  46  (1)  20/4), 
(III  42e(l)  [=11  12(4)]) 
(Petr.  III  46  (1)  14/9), 
(Petr.  III  46  (3).  (4), 


80  (Angebot 
125  ( „ 


Bündel  (Petr.  III 
41  Verso). 


5)  Als  Unternehmer  gekennzeichnet:  Petr.  III  42  c (8)  [=  II  13  (3)],  7. 

6)  Aus  einem  Vergleich  von  (3)  4/5  und  (4)  7/8  ergibt  sich  der  Akkordlohn 
für  1000  Stück  verbaute  Ziegel  = 4 Dr. , d.  i.  1 Obolos  für  das  Verbauen  von 
42  Stück;  ein  Satz,  der  für  das  Jahr  172  n.  Chr.  (!)  (Teb.  402)-  wiederkehrt  und 
für  diese  Zeit  recht  niedrig  ist. 
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zu  ermessen,  den  sie  gegebenenfalls  erreicht  haben  kann,  sind  wir  bis 
zur  Gewinnung  neuen  Materials  nicht  in  der  Lage.  Am  wichtigsten  ist 
die  Frage  der  Steuerpacht.  Rostowzew  (Staatsp.  18.  88.  135.  137)  be- 
antwortet sie  in  dem  Sinne,  daß  der  Zwang  bereits  im  1.  Jahrh.  y.  Chr. 
regulär  geworden  ist  (ihm  folgt  Weber  S.  130)  und  stützt  sich  dabei 
auf  das  Material  des  1.  nachchristl.  Jahrh.  Ich  trage  Bedenken,  das 
Edikt  des  Tiberius  Julius  Alexander  hier  heranzuziehen,  das  obendrein 
die  Verhältnisse  einer  Zeit  behandelt,  die  fast  100  Jahre  nach  der  Er- 
oberung Ägyptens  liegt.  Eine  andere  Schwierigkeit  besteht  in  der  frag- 
mentierten und  nicht  leicht  zu  interpretierenden  Urkunde  BGU  628  Verso 
(ygl  Recto  II  14 — 6),  einem  Edikt  Oktayians,  Veteranenprivilegien  ent- 
haltend. Ist  — was  ich  nicht  für  erwiesen  halte  — der  Passus  II  19/20: 
[.]o  invitis  iis  neq[ue]  magistr.us  cete[ros]  neque  laegatum  [n]eque  pro- 
curatorem  [nejque  em[p]torem  t[ri]butorum  esse  [p]lace  mit  Rostowzew 
dahin  zu  verstehen,  daß  die  Veteranen  zur  Übernahme  von  Magistraturen, 
Gesandtschaften,  Prokuraturen  und  Steuerpacht  nicht  gezwungen  werden 
können,  so  daß  eine  Spezialisierung  des  Satzes  (Z.  11):  sunto  liberi  — 
muneribusque  publicis  vorliegt,  und  erstrecken  sich  wirklich  diese  Be- 
stimmungen (in  vollem  Detail!)  auch1)  auf  Ägypten,  was  ebensowenig 
sicher  ist2 *),  so  würde  daraus  nur  folgen,  daß  die  emptio  tributorum  auch 
gegen  den  Willen  des  Pächters  unter  Umständen  zustande  kommen 
kann.  Der  reguläre  Charakter  als  Zwangspacht  ergibt  sich  aber  auch 
dann  weder  für  das  1.  vor-  noch  für  das  1.  nachchristl.  Jahrh.  Das 
Edikt  ist  — bei  der  jüngstmöglichen  Datierung  — kurze  Zeit  nach  der 
Schlacht  bei  Actium  gegeben.  Liturgien  aber  während  oder  als  un- 
mittelbare Folge  von  Kriegszeiten  sind  nichts  Außergewöhnliches  — 
und  doch  nur  ephemär. 

§ 3.  ZWANGSBEAMTENTUM. 

1.  Die  Umgestaltung  der  griechischen  Staatspacht  vollzog  sich  in 
Angleichung  an  das  ägyptische  Beamtentum,  von  dessen  Bedeutung  für 
das  gesamtägyptische  Leben  schon  öfters  gesprochen  wurde,  und  das  das 
notwendige  Gegenstück  zur  Staatshörigkeit  bildete. 

1)  Bostowzew  umgekehrt  (S.  88):  „Was  allerdings  nur  für  Ägypten  Gel- 
tung haben  mag“. 

2)  Vgl.  u.  S.  574.  58  f.  — Die  Richtigkeit  meiner  Deduktion  wird  jetzt  dadurch 
bestätigt,  daß  Wilcken  (Chrest.  Nr.  462)  an  der  für  die  Datierung  entscheidenden 

Stelle  consultor  statt  consul  ter  gelesen  hat;  damit  vermehrt  sich  die  Wahr- 

scheinlichkeit, daß  die  Urkunde  aus  einer  Zeit  stammt,  wo  Ägypten  noch  den 
Ptolemäern  gehörte  (40 — 37  v.  Chr.?  Wilcken). 
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In  pharaonischer  Zeit1)  war  es  am  reinsten  in  dem  Beamten-  und 
Militärstaat  des  neuen  Reiches  ausgebildet,  nachdem  der  Feudalstaat 
vom  Ende  des  alten  und  Anfang  des  mittleren  Reiches  (Gaufürsten)  be- 
reits durch  Amenemhet  I.  (2000 — 1981)  stark  erschüttert  und  durch 
Sesostris  III.  (1887 — 50)  endgiltig  beseitigt  war.2)  Straffe  Organisation, 
Zentralisation  und  Staffelung;  freier  Berufszutritt,  königliche  Bestellung 
und  bürokratisches  Avancement;  Auffassung  der  Stelle  (des  „Schreiber- 
amtes“) als  Lehensversorgung,  Honorierung  durch  Naturaldeputate,  Land- 
belehnungen u.  dgl. ; Unterwürfigkeit  nach  oben,  Hochmut  nach  unten 
und  Denunzierung  untereinander,  das  sind  die  Hauptcharakteristika  die- 
ses Systems,  das  seine  besondere  Färbung  noch  dadurch  erhält,  daß  ein 
guter  Teil  der  zivilen  Ämter  mit  Priestern  und  Militärs  (diese  besonders 
auch  zu  Polizeizwecken)  besetzt  wurde.  Natürlich  spiegeln  sich  die 
scharfen  sozialen  Gegensätze  Ägyptens  auch  in  der  Beamtenhierarchie 
wieder,  und  dem  Reichtum  der  großen  Beamten  steht  die  relative  Ärm- 
lichkeit der  kleinen  gegenüber.  Von  den  Oberbeamten  braucht  hier  eben- 
sowenig wie  sonst  gehandelt  zu  werden,  sie  sind  niemals  liturgisiert  wor- 
den; aber  auch  von  einem  Zwange  zur  Übernahme  der  niederen  Ämter 
ist  in  pharaonischer  Zeit  — soviel  ich  wenigstens  weiß  — nirgends  die  Rede. 

Den  echten  Beamten  stehen  als  eine  Art  Halbbeamte  die  für  ihre 
Leute  verantwortlichen  (haftpflichtigen)  Vertreter  der  verschiedenen  Be- 
rufszweige gegenüber:  die  Obermeister  der  Handwerker,  die  Schulzen 
der  Bauern,  die  Obmänner  der  mannigfachen  militärisch  organisierten 
Arbeiter  (Vorarbeiter,  (Unter-)Offiziere),  die  von  den  Schreibern  (=  kgl. 
Beamten)  der  betreffenden  Gruppen  zu  trennen  sind.3)  Das  rechtliche 
Verhältnis  dieser  Vertreter,  ob  selbst  gewählt,  oktroyiert  oder  auch  ge- 
wählt und  bestätigt,  wird  je  nach  der  sozialen  Lage  verschieden  gewesen 
sein;  während  die  Vorarbeiter  der  Leibeigenen  staatlich  eingesetzt  wor- 
den sind4),  mögen  die  freien  Handwerker  in  den  Städten  ihre  Vertreter 
gewählt  haben5)  (s.  Kap.  IV  § 1).  — Eine  besondere  Stellung  nimmt  die 
Priesterschaft  ein,  die  wegen  des  immer  zunehmenden  Einflusses  und 

1)  Ygl.  die  oben  (S.  81)  zitierte  Literatur,  bes.  Erman,  Äg.  168  ff.  Dazu 
Steindorff , Die  ägyptischen  Gaue  und  ihre  politische  Entwicklung  (=  Abh.  der 
kgl.  sächs.  Gesellsch.  der  Wiss.  27,  863  ff.). 

2)  Ed.  Meyer , Geschichte  des  Altertums  I 22,  241  ff. 

3)  „Chef  der  Arbeiter“  (Pap.  Abbot  Y 13;  Tur.  Kalkstein-Ostr.  b.  Brugsch 
a.  a.  0.  313)  neben  dem  „Schreiber  der  Arbeiter“  (Pap.  Abbot  Y 13/4).  Zeit:  16.  Jahr 
Ramses1  IX. 

4)  Erman , Äg.  186  f. : „er  [=  der  Schreiber]  nimmt  ihre  Liste  vor  und 
macht  den  älteren  unter  ihnen  zum  Offizier,  den  jüngeren  zum  Kommandorufer“. 

5)  Ygl.  Weber  a.  a.  0.  89. 

Oertel:  Liturgie 
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der  Bewahrung  feudalistischer  Tendenzen  innerhalb  der  Tempel  mit 
den  genannten  Berufen  nicht  verglichen  werden  kann  und  deren  Vor- 
steher zu  den  hohen  Staatsbeamten  zählen. 

2.  An  den  Grundzügen  dieses  Systems  haben  die  Ptolemäer  fest- 
gehalten, das  wird  kaum  von  jemand  geleugnet  werden;  schwierig  ist 
es  nur  auch  hier  wieder,  die  Grenzlinie  zwischen  Ägyptischem  und  Grie- 
chischem zu  finden.  So  folgert  Bouche- Lecler cq  (III  169)  aus  der  Zah- 
lung der  xoLvavLxä,  y^au^iatiTtä  und  sTUöratixa  ,,que  dans  les  compar- 
timents  traees  au  sein  des  masses  populaires  par  les  coutumes  natio- 
nales se  glissait  peu  ä peu,  au  contact  des  Grecs,  le  gout  des  asso- 
ciations  organisees,  capables  de  proteger  l’individu  au  nom  de  l’interet 
commun.  L’Etat,  qui  leur  faisait  payer  le  droit  d’avoir  des  secretaires 
et  des  presidents,  reconnaissait  par  lä  meme  leur  existence  legale“. 
Er  hält  also  die  Korporationen  'der  Priester,  Kleruchen,  bis  herab 

zu  den  ß ccölXlxol  yscopyoi’ 4)  für  vereinsartige  Gebilde,  die  unter  griechi- 
schem Einflüsse  entstanden  sind.  Ähnlich  Rreisigke  (Giro  w.  80  f.),  der  in 
ihnen  Genossenschaften  sieht  mit  eigener  Genossenschaftskasse  — so  deutet 
er  die  xoi vcovixa  — , eigenem  Genossenschaftssekretär  (yga^iuz tsvs),  eige- 
nen Girokonten1 2)  und  mit  dem  Charakter  einer  juristischen  Person.  Für 
letzteres  treten  auch  P.  Meyer  (Festschr.  f.  Hirschfeld  S.  135,  allerdings  im 
Hinblick  auf  römische  Verhältnisse)  und  Wenger3 4)  ein,  während  besonders 
Rostowzew  (Kol.  1921. 2182)  diese  Ansicht  bestreitet.4)  Die  Frage  ist  wegen 
der  daraus  resultierenden  Stellung  der  Kooperationsbeamten  auch  für  uns 
wesentlich.  Ich  gehe  aus  von  den  y^a^^ia teig  yeogycov,  die  auch  von 
Rostowzew  (Kol.  50)  als  Korporationsvertreter  charakterisiert  werden 
und  die  uns  aus  einer  Reihe  Faijüm-Papyri  aus  dem  Ende  des  2.  Jahrh. 
v.  Chr.  und  aus  dem  1.  v.  Chr.  bekannt  sind.  Die  erste  Gruppe  (Teb.  263 
[139/8],  236  [124/3])  sind  Steuerabrechnungen  (darunter  wenigstens  ein 
XQodicdoyiöiibg  ötztzos),  wie  sie  genau  so  der  Dorfschreiber  aufstellt 
(Teb.  89;  160;  174),  die  zweite  (Fay.  18a;  147;  150  [1.  Jahrh.  v.  Chr.]) 
Saatkornanweisungen.  Der  Charakter  der  letzteren  ist  notwendigerweise 
ein  amtlicher  (Anträge  von  Korporationsvertretern  sehen  ganz  anders 

1)  Diese  großen  — vornehmlich  ländlichen  Verbände,  die  in  direkter  Be- 
ziehung zum  Staate  stehen,  kommen  auch  hier  nur  in  Betracht;  daneben  hat  e3 
natürlich  auch  noch  andere  gegeben.  Vgl.  Otto  I 130  ff. 

2)  Das  beruht  auf  der  falschen  und  leider  durch  das  ganze  Buch  durch- 
geführten Deutung  der  Ausdrücke  dr\[L06L(ov  (sc.  yscoQyiöv),  jiXrjQovxcov,  'nccxoL'uav 
als  Giro-  statt  Steuerzahlungen  (s.  Kap.  II  § 4),  die  auch  schon  von  Rostowzew , 
Kol.  S.  404  richtiggestellt  ist.  Vgl.  Oertel,  Berl.  philol.  Wochenschr.  1912  Sp.  142f. 

3)  Die  Stellvertretung  im  Rechte  der  Papyri  (1906)  18  f. 

4)  Vgl.  Kap.  III  § 2.  Vgl.  auch  Schubart,  Klio  X 41  ff. 
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aus,  vgl.  z.  B.  Flor.  21  [röm.  Zeit]),  und  auch  Preisiglce  ist  zu  der  An- 
nahme gezwungen,  daß  „der  Vorstand  dieser  Genossenschaften  gewisser- 
maßen ein  halbamtliches  Gepräge  infolge  seiner  beständigen  nahen  Be- 
ziehungen zu  den  Staatsbehörden  besitzt“  (S.  137).  Die  Anweisungen 
des  yQaggaxEvg  yE&Qyav,  die  denen  der  ygccugaxsig  des  staatlichen 
xxrjvoxQÖcpoi -Verbandes  (s.  o.  S.  306)  parallel  stehen  (Auszahlung  von 
(pöpETQOv  Fay.  18b,  146  [1.  Jahrh.  v.  Chr.])  sind  an  die  Seite  zu  stellen 
den  Maßnahmen  bei  der  Auszahlung  des  Militärsoldes  (Theb.  Bank. 
V — VII).1)  Zu  vergleichen  ist  auch  die  „Order“  des  ygagga xevg  Ptole- 
maeus  „to  make  some  payment  in  kind  for  the  gd^igot  övvxcckxlkol 
(Fay.  145  [1.  Jahrh.  v.  Chr.]),  wobei  ich  in  Ptolemaeus  nicht  mit  Gren- 
fell-Hunt  einen  ygaygaxEvg  ysGjQycjv  oder  KzrjvoxQÖcpcov  sehe,  sondern 
einen  yQaggaxEvg  gaxCgcov.2)  Die  ygaggaxslg  der  Militärverwaltung3) 
( yg . gcc%L[iG)v,  sjzx ccqovqgov,  TUrjQovxcov,  {uGd'OfpoQ cjv  Itctcegjv , xaxoCxcov 
LTtJisav)  sind  aber  sicher  staatlich  eingesetzte4)  höhere5)  Beamte  und 

1)  Das  iQriitdxLöov  geht  hier  sogar  von  einem  höheren  Militär-Verwaltungs- 
beamten aus,  der  ygamuxxsvs  xcbv  — (i i6& o cp 6 gcov  imtEoav  stellt  nur  den  Antrag. 

2)  Vgl.  Ostr.  Louvre  8206  (zit.  nach  Paul  Meyer , Heerw.  66 2 25). 

Was  in  dem  yg*  Zoilus  Fay.  148  und  149  [1.  Jahrh.  v.  Chr]  steckt,  ist 
schwer  zu  sagen,  sig  n ...  a()  ist  wohl  in  slg  yv  y£(o{gyei)  aufzulösen.  Folgt 
dann  etwa  y.X{r\QOvy/Lyir]v)  yrjv  statt  ß yr\vl  Und  ist  Zoilus  yg(aiiyax£vs)  £{=n£vx)- 
(ccgovgav)  ??  Das  ist  aber  natürlich  ganz  unsicher;  nur  yg(ayya x£vg)  (yecogydtv) 
[so  zweifelnd  Gr  en  feil- Hunt]  scheint  mir  ausgeschlossen. 

3)  Für  solche  — und  nicht  für  xono-  und  xaj[ioygcc[i[iciX£vg  (so  die  Hrgg.)  — 
halte  ich  auch  den  Aristipp  und  Eumelos  in  Teb.  32  [145  v.  Chr.] , weil  es  merk- 
würdig wäre,  wenn  der  ngog  xyi  6vvxd^sL  eigenhändig  an  ßcc6iXi,KÖs  ygayyccxEvg 
und  xoTtoyQccyyaxsvg  schriebe.  Auch  die  Heranziehung  zu  den  icpodLKcd  Xsixovg- 
yicu  weist  auf  Militärbeamte.  Nur  beiläufig  sei  bemerkt,  daß  wir  einen  Aristipp 
und  Eumelos  im  gleichen  Ressort  später  bzw.  früher  als  7 rgo?  xyi  6vvxu^sl  bzw. 
ygccyiiccxsvs  x&v  ya^lycov  (Teb.  31  [112  v.  Chr.]  und  Par.  63, 141  [164  v.  Chr.]) 
wiederfinden;  beweisend  ist  das  natürlich  nicht.  Zum  Zusammenwirken  von 
Militär-  und  Zivilbehörden  in  Kleruchenangelegenheiten  s.  Lond.  I 23  (S.  37  ff.) 
[158/7],  Teb.  30.  31. 

4)  Hib.  82  [239/7]  ( ygaiiyccxsvs  ylzigov^av)  vgl.  Theb.  Bank.  11  [116  v.  Chr.] 

(Kaution  eines  K(xd'£6xcc(yEvog)  ngog  xy  ygafayaxEicc)  y(L6ftocp6g(ov)  ag%cdcov; 

nach  Analogie  ähnlicher  Ausdrücke  <(z.  B.  Teb.  10,  2 )>  wohl  auf  den  ygayyaxevg 
selbst  zu  beziehen). 

5)  Der  ygccyiiaxEvg  ycc%lua)v  rangiert  nach  Par.  63,  145  zwischen  ßcc6iXi7tög 
und  xonoygccyyccxEvg,  was  aber  keineswegs  besagen  will,  daß  er  in  eine  Beamten- 
gruppe mit  ihnen  gehört. 

Der  (inLOxdxrjg  xod)  ygccyiiccxEvg  kuxoLk(ov  innzoav  gehört  der  Rangklasse  xüv 
ngcbxav  cpiXojv  an  ( Strack , Inschr.  105  [145 — 116  v.  Chr.]);  der  ygayiuxxEvg  tüv 
dvvd(i£cov  der  3.  Rangklasse  (Lond.  I S.  37  ff.  Z.  118  [158/7],  der  1.  (BGU  1190 
(1.  Jahrh.  v.  Chr.]). 
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Vorgesetzte1)  der  betreffenden  militärischen  Abteilungen.  Ich  halte  dem- 
entsprechend mit  Rostowzew  auch  die  meisten  Korporationen  (s.  jedoch 
weiter  unten)  für  eine  Einrichtung,  die  den  Soldaten-Regimentern  ver- 
wandt ist  (Verwaltungsgruppen),  die  y^a^i^iatslg  yeaQyav  und  xrrjvo- 
tQÖfpcjv  für  Vorgesetzte  und  staatlich  bestellte2)  Beamte,  eine  Art  Unter- 
offiziere, sofern  sie  aus  der  entsprechenden  Berufsgruppe  selbst  genom- 
men sind3);  in  der  dörflichen  Finanzverwaltung  sind  sie  — wenn  der 
Ausdruck  gestattet  ist  — eine  Art  Ressortdezernenten  des  %c ofioygafi/ia- 
r fug,  dem  sie  in  die  Hände  arbeiten  (s.  d.  itgod  taloy  iö[ibg  ölt  wog).  Nicht 
viel  anders  werden  die  vjtrjQstca  yscoQyav  (Teb.  45  [113  v.  Chr.]  vgl. 
Hostowzew,  Arch.  III  204)  und  die  dexcctccQiciL  der  ysapyol  und  XcctoyiOL 
zu  beurteilen  sein.  Auch  sie  sind  als  Nachfolger  der  altägyptischen  Vor- 
arbeiter eine  Art  Unteroffiziere  (vgl.  dsxcctccQxrjg,  dsxccToxvQLog),  ob 
die  Organisation  beider  Gruppen  im  einzelnen  ganz  gleichartig  war,  ist 
nicht  zu  sagen4),  bei  den  X cct6[iol  gehören  sie  zu  den  Leuten  selbst 
(Petr.  III  42c  (3)  = [II  4 (1)]);  bei  den  ysapyol  kann  man  daran  zwei- 
feln5); immerhin  scheint  mir  die  dexccraQ%Lcc  etwas  ähnliches  für  die 
ßccöLXixoi  yeaQyoi  und  Xcct6[ioi  zu  sein,  was  die  litTta^iCa  für  die  Katöken- 
reiter,  die  XaccQxta6)  für  die  war.  Ob  nun  die  genannten  Kor- 

porationsbeamten sich  als  Interessenvertreter  ihrer  Leute  betrachtet 
haben  oder  nicht,  das  wird  individuell  verschieden  gewesen  sein,  je  nach- 
dem sie  sich  mehr  als  Offiziere  oder  als  Berufsgenossen  gefühlt  haben. 
Die  Xar6[ioL-d ExcctaQ'iai  und  die  Juden-ypc^uarttg  handeln  im  Sinne 
ihrer  Kollegen,  andere  mögen  vergessen  haben,  was  sie  selbst  einmal  ge- 
wesen sind.  Sie  sind  verantwortlich  im  Rahmen  der  Beamtenhaftung; 
wenn  die  yQa^uatslg  der  Juden  jedoch  Prügel  bekommen  für  die  Nicht- 

1)  Vgl.  Teb.  62  [119/8]  256  ff.  und  die  Paralleltexte,  wo  die  yga^ccxslg  xmv 
luxftLiioov  Ptolemaios  und  Xenon  dem  Cliomenis,  dem  Vorgesetzten  einer  XaccQ%icc 
korrespondieren. 

2)  Vgl.  Exod.  V 14:  oi  yQccfifj.o'TSig  xov  yivovg  x&v  vl&v  ’l6QCir}X  ol  uaxoc- 
oxcc&ivxsg  in’  ccvxovg  ( Wilcken , Arch.  I 128),  eine  wichtige  Quelle  deshalb,  weil 
die  Übersetzung  die  Verhältnisse  ihrer  Entstehungszeit  (Philadelphus)  zum  Teil 
wiederspiegelt. 

3)  Vgl.  den  vn7]Qixr\g  yscoQywv  Teb.  45,  4/5  [113  v.  Chr.],  die  Juden-y^orft- 
(. icctslg  Exod.  V 15  f. 

4)  Vgl.  Rostoivzew,  Arch.  III  209 1. 

5)  Vgl.  die  Benennung  der  dsKuxaQyLcu  in  dem  uns  erhaltenen  Beispiel  (Giz. 
10271  Arch.  II  S.  81  [3.  Jahrh.  v.  Chr.])  nach  Griechen;  Z.  8:  kn[oXX]coviov  ds- 
xccxuQ%iccg;  Z.  10:  xfjg  z. IcoQLtovog . Ferner  die  Stellung  der  dsxaxccQxui  der  röm. 
Zeit  (s.  Rostowzew,  Arch.  III,  215 1 und  Kap.  II  § 3),  falls  sie  in  diesen  Zusammen- 
hang einzureihen  sind. 

6)  S.  Anm.  1. 
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erfüllung  der  vom  Pharao  den  Juden  auferlegten  Arbeiten,  so  nähert 
sich  diese  Haftung  hier  bereits  der  des  Organs. 

Den  y^a^aarslg  übergeordnet  sind  die  stzlöxccxcu;  auch  sie  sind 
königliche  Beamte1),  ob  jede  Korporation2 3)  einen  staatlichen  stuöxcc- 
x rjg  hatte,  muß  vorläufig  unentschieden  bleiben. 

Aber  auch  an  eine  aus  den  xoivavixä21)  gespeiste  Genossenschafts- 
kasse — was  eine  Art  Finanzautonomie  voraussetzen  würde  — kann 
ich  nicht  glauben,  da  diese  Summen  wie  aQxaßisCa  und  6x scpavog  an  den 
König  (ßa(jt,(Xsi)l)  gezahlt  werden.4)  Wie  weit  die  Körperschaft  über- 
haupt Umlagen5)  selbst  beschließen  und  erheben  durfte6 7),  ist  noch 
dunkel;  dagegen  scheint  es  mir  sicher  und  für  die  staatsrechtliche  Stel- 
lung der  Korporationen  sehr  wichtig,  daß  die  Korporationsbeamten  zwar 
wie  Vereinsorgane  aus  den  Mitteln  der  Korporation  (und  nicht  aus  all- 
gemeinen Staatsmitteln)  erhalten  werden,  daß  sie  aber  trotzdem  — wie 
gezeigt  — königliche  Beamte  sind  und  die  Unterhaltskosten  als  Staats- 
steuern eingetrieben  werden.  Aus  dem  yga^^axiTcov  werden  die  ver- 
schiedenen yQa^i^citsig1)^  aus  dem  eitiöxaxiKbv  vielleicht  — doch  ist  das 
noch  ganz  unsicher  — die  verschiedenen  eniöxax ai  bezahlt.8) 

1)  S.  S.  356. 

2)  Ygl.  die  iTtiöxccxcxi  xov  (Dagocm  [dazu  wiederum  Teb.  124,38:  iiußTÜtccL 
xai  yQ{ciyyccxEig)  rjymv.  Die  Emendation  vyüv  der  Herausgeber  ist  unnötig]  für 
die  Juden  -egya  Exod.  V 14. 

3)  S.  Grenfell-Hunt-Smyly  ad  Teb.  5,  59.  Was  die  kolvcovikoi  sind,  läßt  sich 
noch  nicht  feststellen. 

4)  Teb.  119,11  [105/1];  100,10  [117/6];  5,59  [118  v.  Chr.]. 

5)  Solche  wohl  to  xcbv  (hnxa.QovQ(ov)  und  das  iTCLKScpccXcuov  xcbv  xcctoltkov 
für  Zwecke  einer  (religiösen?)  övvodog  vgl.  Teb.  119,  30/1. 

6)  Es  könnte  sein,  daß  auch  sie  durch  Vermittelung  (und  darum  nach  Ge- 
nehmigung) der  Staatsorgane  zusammengebracht  wurden.  S.  Kap.  V § 4. 

7)  Das  yQayyccTLKbv  wird  gezahlt  von  ß cc6lXlxoI  yscoQyoL  (Teb  93  [112  v.  Chr.]  ; 
91  [Ende  2.  Jahrh.  v.  Chr.];  vgl.  95  [Ende  2.  Jahrh.  v.  Chr.]);  Kleruchen  (Teb. 
97,  17.  23.  introd.  [113  v.  Chr.]  (yQiccyycitiyibv)  ( inxagovQ(ov)y ) bzw.  Vcpodoi,  cpv- 
laxirca,  £gri(iocpvX(X7isg  (Teb.  61b,  342/5;  89,  48 — 67;  98,  41 — 57). 

8)  Das  i7tL6TctTiy.bv  ist  für  ptolemäische  Zeit  außer  durch  Teb.  5,  63  nur 
durch  Teb.  97  und  189  bezeugt.  Es  wird  von  ßuCLlinol  yscogyol  ebensowohl  wie 
von  Kleruchen  (und  Priestern,  s.  u.)  gezahlt.  S.  den  Kommentar  zu  Teb.  97. 
Man  könnte  die  iiUGT&tca  für  die  Vorstände  der  Gau-  (oder  noch  größeren:  der 
£7ti6xäxr\g  v.ca  ygaiifiaxevg  kccxolhcov  LTtniav  ist  zuständig  ebensowohl  für  das 
Faijüm  [z.  B.  Teb.  32,  15  <(145  v.  Chr.^>]  wie  für  den  Hermopolites  [Rein.  7,  28 
<141  v.  Chr.)>])  Verbände  halten,  die  ygay^axslg  für  die  untergeordneten  Filial- 
sekretäre.  Vgl.  das  Verhältnis  der  Beträge:  für  yQccyyaxiY.bv  ist  die  Tagesein- 
nahme z.  B.  35y2  Art.,  für  iTUöxaxLKov  2 Art.  Weizen;  am  Vortage  35%  und  10% 
(Teb.  97),  so  daß  es  scheint,  daß  an  der  Aufbringung  des  £7iL6xccxinbv  eben  grö- 
ßere Bezirke  beteiligt  waren. 
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So  weit  ist  alles  der  Tendenz  nach  altägyptisch.  Trotzdem  glaube 
ich,  daß  auch  JBoucJie'-Leclercq  in  der  Annahme  griechischen  Einflusses 
zum  Teil  recht  hat.  Denn  es  gibt  allerdings  Spuren,  die  aus  dem  grie- 
chischen (autonomen)  Yereinsleben  herstammen  müssen.  Die  wichtigste 
hat  Schuhart  (Klio  X 63/4)  bereits  gebührend  hervorgehoben:  das  tcoM- 
x£V[ia  der  Kreter  (Teb.  32,  9.  17  [145  v.  Chr.])  mit  seinen  selbst  ge- 
wählten Organen  (7iQO%LQi(5d'£vx(x)v  vito  x[o]y  %oliX£y^ax[og  xcov  Kyrj- 
töv],  die  zwischen  Staats(Militär-)behörde  und  Soldaten  für  gewisse 
Zwecke  eingeschoben  sind.1)  In  diesem  Sinne  beurteile  ich  auch  die 
TtgsößvrsQOi  y£CJQycDv  und  die  neben  — vielleicht  richtiger:  unter2)  — 
den  d£%atccQ%ccL  stehenden  ccQ%ovx£g  ^atö^cjv  (Petr.  III  42  c (11)  [=  II 
4(6)],  5 s.  o.  S.  191).3)  Das  Nebeneinander  von  ägyptischen  Korpora- 
tionsbeamten und  griechischen  Vereins  Organen  ist  für  die  ptolemäische 
•Zeit  charakteristisch4);  die  römische  Zusammenziehung  beider  Gruppen 
im  Dorfe  zu  %Q£(5ßvx£Qoi  xc b^irjg  (Kap.  II  § 3)  ist  fortschreitende  Helle- 
nisierung  (Munizipalisierung).  — Die  jtoAnrsu/ra-Organe,  die  ny£6ßvx£Qoi 
und  die  aQ'iouxtg  sind  also  die  wirklichen  Interessenvertreter,  nicht  die 
yya[i[iax£tg  usw.  Hauptzweck  der  Korporationen  vom  Standpunkt  des 
Staates  aus  gesehen  ist  aber  die  althergebrachte  gemeinsame  Auf  bringung 
ihrer  Leistung  an  den  König  und  die  Haftung  dafür,  wie  sie  gemeinsam 
auch  gelegentlich  mit  ihm  kontrahieren.  Darum  sind  die  Organe,  also 
z.  B.  die  jtQ£ößvx£QOi  y£CjQyß)v^  unter  demselben  Gesichtswinkel  be- 
trachtet haftpflichtige,  bei  der  excpoyia- Einsammlung  und  sonst  (In- 
empfangnahme des  Saatkorns,  Aufsicht  über  Dorfmark  und  Dämme  usw.) 
beschäftigte  xä  ßuGikixcc  itQccytiax£v6[i£voi,  (Grenf.  II  37  [2./1.  Jahrh. 
v.  Chr.])5),  und  die  dadurch  entstehende  Mehrung  der  verantwortlichen 
Instanzen  hat  den  Staat  natürlich  zur  Förderung,  vielleicht  sogar  zur 
Einführung  der  Institution  bewogen.  Dagegen  wird  ihr  Verhältnis  zur 

1)  Vgl.  jetzt  auch  die  Timuchen  der  „Hellenen“  in  Memphis  nach  Wilckens 
Hypothese  zu  Par.  60  bis  (=  Chrest.  Nr.  30). 

2)  Vgl.  die  unter  den  dsycccdaQ^ca  stehenden  nQsößvtSQOi  (xöa[ir\g)  in  BGU  23 
(röm.  Zeit).  S.  aber  oben  S.  365. 

3)  Über  die  staatsrechtliche  Stellung  der  — griechischen!  — 6vvodog  6vv- 
ysovi&v  (Strack  27  [Arch.  I S.  209])  wissen  wir  nichts. 

Die  6vvodo s in  Teb.  119  scheint  einen  religiösen  Zweck  (Sarapiskult)  zu 
haben.  — Ein  Militärverein  ( avvodog ):  BGU  1190  (1.  Jahrh.  v.  Chr.). 

4)  Daß  dabei  der  griechische  Faktor  immer  ein  untergeordneter,  das  Leben 
der  ägyptischen  Berufsverbände  in  noch  viel  höherem  Grade  eine  Karikatur  des 
griechischen  Vereinslebens  geblieben  ist,  als  das  schon  von  den  Griechenstädten 
in  Ägypten  gilt  (Schubart,  Klio  X 41  ff.  Plaumann,  Ptolemais  in  Oberägypten  [Leip- 
ziger historische  Abhandlungen  XVIH]  (1910)  S.  25  ff ),  braucht  kaum  betont  zu  werden. 

5)  1 lostowzew,  Gött.  Gel.  Anz.  1909,  611  ff. : Halbbeamtentum. 


§ 3.  Zwangsbeamtentum 


39 


Korporation  selbst  in  unseren  Urkunden  so  gut  wie  gar  nickt  beleuchtet. 
Wir  kennen  die  Art  nicht,  in  der  die  Organe  für  Deckung  der  Rück- 
stände herangezogen  wurden  (s.  Kap.  Y § 3),  wir  wissen  ebenfalls  nichts 
über  die  Bestellung  der  TtQsößvrsQoc  yecooycbv  und  ccq^ov reg.  Wenn  auch 
die  jtoXirsvpara,  bei  denen  sich  Selbstwahl  der  Organe  fand,  als  Kör- 
perschaften mit  viel  stärkerem  griechischen1)  Anstrich  nicht  ohne  wei- 
teres mit  denen  der  yscjQyol  und  XarogoL  gleichgestellt  werden  können, 
so  halte  ich  es  doch  für  gewagt,  mit  Rostowzew  (Grött.  Gel.  Anz.  1909, 
613.  615.  Kol.  2182)  eine  Wahl  von  Vertretern  — und  sei  es  auch  in 
einer  beschränkteren  Form  — in  Abrede  zu  stellen.  Der  Gegensatz  von 
yQcciUia reis,  Dekatarchen  u.  dgl.  einerseits  und  7tQ£ößvt£QOi  u.  dgl.  anderer- 
seits spricht  eher  gegen  j Rostowzew.  Damit  fehlt  aber  bis  jetzt  ein 
zwingender  Grund,  diese  Organe  für  liturgisch  zu  erklären,  wir  können 
gar  nicht  wissen,  ob  der  Land-,  Stein-  oder  sonstige  Arbeiter  es  nicht 
als  Ehre  empfand  — die  vielleicht  sogar  mit  finanziellen  oder  anderen 
Vorteilen  verbunden  war  — , Korporationsvertreter  zu  sein. 

Im  Vorstehenden  sind  die  Körperschaften  der  Priester  nicht  mit 
eingereiht  worden,  weil  die  Tempel  in  ptolemäischer  Zeit  durchaus  noch 
eine  selbständige  Position  einnahmen  (eigener  Steuerbezirk)  und  noch 
manche  ihrer  alten  Privilegien  und  Spuren  von  Autonomie2)  bewahrt 
haben,  wiewohl  Rostowzew  (Gott.  Gel.  Anz.  1900,  611  ff.  Kol.  77  ff.  80.  83) 
Otto 3)  gegenüber  mit  Recht  betont  hat,  daß  bereits  der  ptolemäische 
Staat  mit  Erfolg  an  der  Beseitigung  der  Vormachtstellung  gearbeitet 
hat.  Auch  die  Kirche  ist  den  fiskalischen  Gesichtspunkten  untergeordnet 
worden,  die  Priesterschaften  erscheinen  als  leistungspflichtige  Korpora- 
tionen, die  den  stark  angespannten  Forderungen  der  Ptolemäer  nachzu- 
kommen haben.  Das  hat  nach  Rostowzew  dazu  geführt,  die  Tempelleiter 
— die  Epistaten  — , die  den  reichsten  Priesterfamilien  angehören,  zu 
liturgischen  Halbbeamten  und  in  Sachen  des  Tempellandes  und  der 
Tempelindustrie  (s.  o.)  zu  Zwangspächtern  herabzudrücken. 

Zur  Prüfung  der  Rostowzew  sehen  These  halte  ich  es  für  notwendig, 
die  Funktionen  des  eTUörcctrjg  von  denen  des  Oberpriesters  {ccq%lsqsvs, 
Xsöobvig  = rar  sn4))  zu  trennen5),  selbst  wenn  sie  in  praxi  auf  eine  Per- 

1)  Dasselbe  wird  von  den  a'or'ujdrjcot-Verbänden  (s.  o.  S.  30)  gelten. 

2)  Vgl.  Bouche- Lecler cq  III  164  ff. 

3)  Für  die  nachstehenden  Erörterungen  bes.  I 38  ff.  (dazu  die  Nachträge) 

4)  Zur  Gleichsetzung  s.  Decr.  v.  Canop.  griech.  73.  hierogl.  36.  Spiegelberg, 
Rec.  de  trav.  24  (1902)  187.  Wilcken,  Arch.  II  122. 

Es  ist  aber  zu  unterstreichen,  daß  ls6mvig  nicht  ohne  weiteres  den  Leiter 
eines  Gesamttempels  bezeichnen  muß  ( Otto  II  313). 

5)  Teb.  5,  62:  rovg  iTCLötaTccg  r&v  itgdtv  kccl  rovg  ccQ%i£QSig  nul  l£Q[slg.  Der 
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son  vereint  gewesen  sein  sollten  (?  s.  u.),  ein  Postulat,  das  schon  Rostow - 
zew  aufgestellt,  insofern  aber  nicht  ganz  durchgeführt  hat,  als  er  seine 
Vorstellung  vom  Wesen  des  STUörccTrjg  doch  wieder  zumeist  auf  Material 
gründet,  das  nur  vom  ccQiiagavg  oder  Xaöavig  spricht. 

Die  wesentlichen  Charakteristika  für  die  Stellung  des  Oberpriesters 
sind  kurz  die  folgenden.  Was  die  Einsetzung  betrifft,  so  ist  m.  E.  die 
Wilcken^kxch.  II  122)-0#o(I  237  f.)sche  These* 1)  von  der  Wahl  des  Xa- 
Gcbvig  durch  die  Priester  von  Rostow  zew  nicht  genügend  erschüttert  wor- 
den, um  notwendig  aufgegeben  werden  zu  müssen.  Wenn  die  Priester 
des  Soknopaios-Tempels  132  v.  Chr.  av  t fj  yayovvCa  rtfiGDV  HQog  ccvtbv 
(sc.  Xaöcbviv)  6vvccXXd<gai  zf\g  XaöcovaCag  rov  Xr]  L (Amh.  35,  26  ff.)  Be- 
dingungen über  die  Einsammlung  der  excpögicc  von  Tempelbauern  auf- 
nehmen, so  denkt  man  zunächst  an  den  Anstellungsvertrag.2)  Dagegen 
würde  auch  nicht  sprechen,  wenn  die  Lesonie  wie  die  übrigen  qualifi- 
zierten Priesterstellen  etwa  vom  Staate  gekauft  wurde,  da  der  Fall  vor- 
liegen kann,  daß  der  Tempel  die  Priesterstellen  im  Generalkauf  erworben 
und  von  sich  aus  weitervergeben  hat.  Jedenfalls  würde  es  sich  auch 
dann,  wenn  die  Einzel-Lesonie  direkt  gekauft  würde3),  nicht  um  staat- 


von  Otto  I 40 1 herangezogene  Passus  aus  Revillout  Mel.  p.  327:  'HXiodagog  %qt] 
öl*  uvrov  6vvy(gdcpovxog)  xmi  E7u(axdxrii)  x&v  isgcov  kcci  x&i  ccg%Lsg£l  v.ul  lsqo- 
yg(ccggaxEv6i)  xxl  wird  durch  Herrn  Prof.  Wilckens  Revision  des  Originals  (für 
die  „Urkunden  der  Ptolemäerzeit“)  im  wesentlichen  bestätigt,  nur  daß  er  statt 
dt*  ccvxov  6vvy(gdcpovxog ) las:  diu  xov  ccvxLyg(acp8cog).  — Der  von  Revillout  1.  c. 
zitierte  frühere  Ergänzungsvorschlag  TF.s  (Akt.  Theb.  29 2)  ging  von  Eggers  Lesung 
aus,  ohne  Kenntnis  des  Originals. 

1)  Vgl.  Bouche- Lecler cg  III  219. 

2)  Ygl.  die  selbst  von  Rostowzew  (Gott.  Gel.  Anz.  1909,  613)  zugegebene 
Wahl  der  — andersartigen  — ßovXsvxul.  Otto  I 237.  — Gegenüber  Rostowzew, 
der  den  in  Amh.  35  zugrundeliegenden  Akt  für  privatrechtlicher  Natur  hält: 
Wenger,  Zeitschr.  Sav.  St.  Rom.  Abt.  23,  169  f.  271. 

3)  So  in  röm.  Zeit:  Teb.  295  [126/38].  Dagegen  leugnet  Rostowzew  a.  a.  0. 
639  die  Lesonie  als  Kaufamt  in  der  Ptolemäerzeit.  Es  scheint  mir  aber  doch  die 
Erwägung,  die  bereits  Rubensohn  zweifelnd  angebahnt  hat  (ad  Eleph.  31,  2.  S.  81), 
Beachtung  zu  verdienen,  ob  wir  nicht  in  den  als  Besitz(Kauf-)Objekt  charakteri- 
sierten yiga  der  Eleph.-  und  Teb.-Papyri  (Nr.  5 und  6)  (außerdem  BGU  993  III 10 
[127  v.  Chr.])  Lesonis-  und  ähnliche  Tempelleiter-Stellen  zu  sehen  haben.  Schon 
das  Wort  yigccg  = bevorzugte  Ehrenstellung,  Würde  spricht  dafür,  vor  allem 
aber  der  Rang  vor  den  %gocpr\X8lcu  und  ygaggaxslcu  (Teb.  5,  65;  6,  21.  34;  die  Auf- 
fassung von  yiga.  als  Ober-,  itgocpr}X8laL  und  ygagguxEiai  als  Unterbegriff  wird 
durch  Teb.  5,  79.  80  widerlegt).  Die  Begriffsweite  des  Wortes  würde  sehr  gut 
zu  der  verschieden  hohen  und  im  Titel  variierenden  Stellung  des  Tempelleiters 
passen  (agxLsgsvg,  Xsa&vig,  dgxiTtgocpr\xr\g  <(mit  dem  Titel  eines  agxisgsvg  CIG  HI 
4902  [2./1.  Jahrh.  v.  Chr.]>,  agx^xoXißxrig  (?)  <mit  dem  Titel  eines  Ttgocpijxrig , Anf. 
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liehe  Zwangsernennung  handeln.  Die  allgemeinen  Bedenken  Rostowzew s 
gegenüber  der  Annahme  von  Selbstwahl  der  Korporationen  sind  schon 
oben  S.  39  in  Zweifel  gezogen  worden;  die  Gleichstellung  der  Tempel 
mit  dem  Kreter-TroAtrsufta  muß  also  durchaus  als  möglich  erachtet  werden. 

• Als  Amtszeit  ergibt  sich  in  unserem  Falle  ein  Jahr  (mit  Itera- 

tionen: Eleph.  31),  eine  Tatsache,  die  durch  weitere  Beispiele  erhärtet 
wird.1)  Wenn  dem  Nachrichten  überLebenslänglichkeit  des  Hohenpriester- 

* amtes  gegenüberstehen  (Otto  I 50.  203  ff.,  Rostowzew,  G.  G.  A.  1909, 615), 
so  läßt  sich  das  auf  verschiedene  Weise  erklären,  u.  a.  damit,  daß  die 
Würde  (einschl.  Einnahmen)  über  das  Geschäftsjahr  hinaus  fortbestand. 
Daß  das  Oberpriesteramt  mit  reichen  Einkünften  ausgestattet  war, 
ist  für  die  Lesonie  erwiesen  (Eleph.  31 2)).  Das  wichtigste  bleibt  aber 

I in  unserem  Zusammenhänge  die  Haftpflicht,  die  für  die  Amtsperiode 
(Geschäftsjahr)  besteht  und  im  Hinblick  auf  diese  Epoche  auch  in  spä- 

der  Kaiserzeit  flln.  Chr.]:  Wess.  pap.  script.  graec.  spec.,  tab.  la-b  Z.  6;  tab.  6,  6 
Z.  18;  als  7tgocp^tris  eines  anderen  Tempels  Strack , Inschr.  95, 15  [Ptol.  VI.J.  — 
Anders  Otto  I 83)>).  Es  ist  denkbar,  daß  die  Tempelleitung  als  eine  mit  Ein- 
künften (kccq-tcslcu)  ausgestattete  Würde  den  Annex  bildete  zu  anderen  je  nach 
Bedeutung  des  Tempels  verschieden  hohen  Priesterstellen.  Es  würde  das  folgen, 
wenn  man  für  diese  Verhältnisse  die  Analogie  aus  römischer  Zeit  für  beweis- 
kräftig hält,  aus  den  zusammengehörigen  Urkunden  Teb.  295  [126/38  n.  Chr.J,  6 
und  294  [146  n.  Chr.],  8/9  (vgl.  auch  296  [123  n.  Chr.]),  wo  es  sich  um  den  Er- 
werb einer  Prophetie  handelt,  zu  der,  wie  man  sieht  (Teb.  295,  10.  15),  tatsäch- 
lich die  Xscav  sla  hinzugehört,  eine  Würde,  die  man  in  Teb.  294  zweifellos  (da 
sonst  eine  Bezugnahme  auf  die  XeöcovsLu  fehlt)  wiederzufinden  hat  in  den  Worten: 

[L8V8LV  Ö8  [101  — 7]  XOVXCOV  XV(?£t[a]  KCCl  X()aT^()[tS  iltl  x]6v  DC81  %qovo[v]  £tcl  TOi[s 

avjxotg  riftioiq  nal  SinuLoig  (Z.  17  ff.).  So  würde  auch  die  Umstellung  der 
Rangfolge  in  Teb.  5,  79.  80  (xag  r\yoQa6[i8vag  TtQoyr\xsLag  neei  y£qa  'Aal  yQ(umia- 
x siag)  sig  xd  lsqu  €%  x&v  Ieq&v  %qo6ÖScov  ihre  innere  Begründung  finden.  Wir 
hätten  dann  in  der  Lesonie  u.  ä.  auch  in  ptolemäischer'Zeit  eine  xd^ig,  ein  Kauf- 
objekt zu  sehen,  und  wir  würden  die  Lizitationsordnung  für  direkten  Kauf  vom 
Staate  (charakteristisch  für  die  straffere  Kirchenpolitik  unter  den  ersten  Ptole- 
mäern) vor  uns  haben  in  Eleph.  14,  wo  in  Z.  1 vielleicht  ’Enl  xoißds  ncoXoviiEv 
xd  ygjjfo'  herzustellen  ist.  — Bei  alledem  ist  aber  zu  betonen,  daß  sich  das  Ge- 
sagte vielleicht  nur  auf  die  Vorstandschaft  von  kleineren  Heiligtümern  und 
nicht  auf  eine  solche  von  ganzen  Tempelbezirken  bezieht.  Auf  einen  Unterschied 
der  Bestellung  des  UQ%i8Q8vg  (rar  sn)- Amtes  und  der  übrigen  Priesterstellen  ( Uqo - 
ygafifiaxstai,  usw.)  könnte  Decr.  v.  Canop.  73:  ö dh  iv  ixdöxeoL  x&v  Ieq&v  xaQ'- 
£6xr\v.(Qg  im6xdxr\g  xca  aQ%iSQ8vg  v.al  oi  xov  Isqov  yqa[i[iax8ig  hinweisen. 

1)  S.  S.  42  b Daß  wir  es  in  Eleph.  31  mit  großen  Xsomveig  zu  tun  haben, 
geht  daraus  hervor,  daß  ihre  Einkünfte  sich  auf  den  Etat  „des  Tempels  von 

* Edfu“  beziehen  und  sich  in  der  Liste  keine  gleichzeitigen  X.  finden.  S.  ferner 
u.  S.  45. 

2)  Vgl.  auch  Teb.  295  (röm.  Zeit). 
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teren  Jahren  in  Anspruch  genommen  werden  kann  (Eleph.  27).1)  Aber 
es  haften  nicht  nur  die  Oberpriester,  sondern  ebensogut  die  iegslg  (Teb. 
5, 62) 2),  und  Genaueres  über  den  Haftungsmodus  (H.-Folge  usw.  s.  Kap.  Y 
§ 3)  ist  uns  unbekannt. 

Fassen  wir  zusammen,  so  ergibt  sich,  daß  die  ptolemäische  Steuer- 
politik wie  auf  ganze  Korporationen,  so  auf  jeden  einzelnen  Untertan 
und  besonders  auf  die  Reichen  und  Reichsten  der  unterworfenen  Bevöl- 
kerung seine  Wirkung  ausgeübt  haben  muß.  Daß  damit  schon  von  den 
Ptolemäern  die  hohe  Ehrenstellung3)  und  der  Glanz  der  Hohenpriester- 
würde vollkommen  beseitigt  worden  wäre,  wird  auch  von  Rostowzew 
nicht  behauptet.  Die  Erblichkeit  und  der  Ahnenstolz  in  den  vornehmsten 
Priesterfamilien  erweckt  durchaus  den  Eindruck,  daß  ihre  wirtschaftliche 
Lage  relativ  — und  nur  darauf  kommt  es  an!  — eine  recht  günstige 
und  ein  Wunsch,  auf  ihr  Vorrecht  zu  verzichten,  nicht  vorhanden  war. 
Selbst  wenn  der  Bankrott  der  oberpriesterlichen  Familie  des  Estphenis 
(Eleph.  Pap.;  Erbpachtangebote  15 — 21.  24 — 5)  mit  ihrer  Haftpflicht 
für  den  Tempel  ex  officio  zusammenhängt  (Rostowzew  614),  so  halte 
ich  es  nicht  für  berechtigt,  daraus  schon  eine  allgemeine  finanzielle 
Überlastung  und  Anwendung  von  Zwang  zur  Übernahme  des  Amtes  zu 
folgern.  Der  Oberpriester  ist  der  Korporationsvertreter  seiner  Priester- 
schaft, er  ist  den  TtQSößvregoi  ysc ogycbv  usw.  an  die  Seite  zu  setzen,  und 
so  ist  auch  seine  Haftpflicht  zu  beurteilen.  Sein  Amt  entspricht  einer 


1)  Petr.  III  53p  (S.  154):  6 Aderig  6 ysvo[ii]£vog  c:g%L£g£vg  §ßv  xmi  <5  LJ 
[xo]v  Zloxovoßxvviog  iv  xwi  dL  [djedcoxfr  r)[iiv  Xoyov  idiov  [d]t’  ov  ccvsis tat 

iv  x\cbi  .]  L 

loLTCoyQuysiöd'cu  ccvxan  [jtjpos  xdg  xccgnstccg  dg  [sdat]  rjfiag  xoili^egQ'cu  ix  xov 
jTFeo'ö  vgl.  Bostoivzew,  G.  G.  A.  1909,  619 x.  612. 

P.  Eleph.  25  [223/2]  4 ff . : xr]v  üxmiicpiog  xov  ’EGxcprjviog  6 yEvö^isvog  ccq%is- 
gsvg  (1.  Gen. !)  xov  ’AxtoXXcovog  iv  xan  * * * (wohl  Jahres-  statt  Ortsangabe  [so 
Bubensohn\  s.  vor.  Urk.)  oixLccv  (Erbpachtangebot). 

P.  Eleph.  6 griech.  2 [225/4]:  vnhg  (?)  Ihvvgiog  ’Eccprjviog  &g%L£gicog  xov 
L i(yyvrf)  icp'  wl  xxX.  vgl.  Z.  10.  Wilcken , Arch.  V 210  f. 

Teb.  5,  62  ff.:  cccp£L&6[i]  dh  xcd  xovg  iniGxdxag  v&v  tsgüv  xcd  xovg  ag%i£- 
gslg  xcd  t£()[sis  xmv]  öcpsdouivcov  itgog  xe  xd  iiuGxcixixd  xcd  x dg  n goGxniri\GELg 
xcöv]  öd'ovLmv  i'cog  xov  v ixovg. 

Zur  Haftung  des  XsGcbvig  Berenebthis,  S.  d.  Estphenis  (Eleph.  31,9)  in 
Eleph.  27a  15  7tgog  xo  avx o ßvG6Lvcov  öd’ovicov  xov  tffL  xcd  ßL  dg\yvgl\ov  hxx 
s.  u.  S.  45. 

2)  Eleph.  7 (demot.)  13,  griech.  Subscr.,  dazu  Wilcken,  Arch.  Y 211. 

3)  Ygl.  den  im  1.  Jahrh.  v.  Chr.  der  1.  Hofrangklasse  zugehörigen  ag%i[s- 
ps-us]  xcd  [agxi]n:gocpr]xrig  xfjg  {isyicxrig  ftsag  ” iGidog  L.  D.  XII  241  ( Strack , Rhein. 
Mus.  55,  186). 
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<xQ%rj  im  Sinne  des  aus  römischer  Zeit  bekannten  ap%ovT££-Kollegs,  aber 
selbst  in  der  Zeit  der  ersten  Ptolemäer  einer  noch  nicht  liturgi- 
sierten  ag/ij. 

Neben  dem  Amte  des  <xQ%LSQSvg  steht  das  des  iitLöxccxrjg  (demot.: 
p3  rmt  nt  snj *)).  Größere  Tempel  haben  Ober-  und  (mehrere?  für  abhängige 
Tempel?)  Unter-Epistaten  (ßrtiöxaxYig  xCov  i£qgjv;1 2)  xov  Ispov3))4 5)  und  aus 
der  Zahl  derünterepistaten  genommene  Oberepistaten- Assistenten  (6  jiccpa 
xov  ijciöxdxov °)).  Daß  der  Titel  £7Uöxccxrjg  im  Gegensatz  zu  &Q%L£()£vg  auf 
eine  reine  Verwaltungsfunktion  hinweist6),  wird  von  niemand  geleugnet; 
strittig  ist  nur  die  Frage  der  regelmäßigen  oder  gelegentlichen  Kumu- 
lierung. Allerdings  gestattet  unser  heutiges  Material  die  Annahme,  daß 
jeder  STUOxdx^g  ein  Oberpriester  war,  da  die  einfache  Titulatur  ijutixcc- 
xr]g  die  Möglichkeit  zuläßt,  daß  der  Träger  tatsächlich  sjtiöxccxrjg  xal 
dQ%L£Q£vg  war  (Psintaes  vom  Serapeum  in  Memphis).7)  Daß  er  es  sein 

1)  Dekr.  v.  Canop.  73.  Ygl.  Spiegelberg , Ree.  de  travaux  1904,  154/5.  — 
Eleph.  26  (=  demot.  5)  demot.  7.  12.  grieoh.  2,  ogxog  'AgGirj6[L0s]  xov  ncnga.  Uno- 
vogr\XLog  stclGxccxov  [ xov ] iv  ’AnoXXmvog  7to(Xsi)  xf\i  ps(yuXrjL)  tsgov,  wobei  ini- 
Gxdxov  auf  Harsiesis  zu  beziehen  ist;  vgl.  die  analoge  Titulatur  des  Milon  als 

0 neegd  Evcpgcoviov  ’jtgdv.xcog  isg&v  (s.  d.  Index  zu  P.  Eleph.).  Rubensohn  (S.  35) 
will  in  Euphronios,  der  für  das  Jahr  225/4  (Eleph.  6 und  7)  als  Tempel-Praktor 
genannt  wird  (vgl.  auch  Nr.  22,  15/6),  den  inzwischen  zum  oUovögog  (?)  o.  ä. 
avancierten  Vorgesetzten  sehen.  Ich  würde  eher  annehmen,  daß  (falls  die  Nicht- 
erwähnung des  Milon  für  das  Jahr  225/4  nicht  Zufall  ist,  von  224/3  an)  Milon 
dem  Euphronios  als  Assistent  beigegeben  worden  ist,  das  scheint  mir  der  Titu- 
latur des  Milon  besser  zu  entsprechen.  — Ebenso  ist  Skonometis  Oberepistat 
(vielleicht  xüv  isgcöv ),  Harsiesis  Unterepistat  (demot.  7,  griech.  2)  und  gleichzeitig 
Ober-Epistaten- Assistent.  Ober-  und  Unter-Epistates  nebeneinander:  Par.  26,  22  f. 

2)  Par.  26,  22  f.  Eleph.  6,  18;  demot.  9 [=  Rubensohn  Nr.  32],  6;  dazu  jetzt 
BGU  1194,  4/5  [27  v.  Chr.]. 

3)  Par.  26,  22.  Eleph.  26.  Für  das  gleichzeitige  Amtieren  mehrerer  (Unter-) 
Epistaten  kann  Eleph.  26  nicht  angeführt  werden,  da  die  in  Z.  12  genannten 
wohl  solche  früherer  Jahre  sein  werden. 

4)  Bei  den  Ttgo£6xr\Y.6xsg  xcbv  hgebv,  die  Otto  I 42 2 für  Vorsteher  kleinerer 
Tempel  hält,  würde  ich  eher  an  Kassenbeamte  denken,  vgl.  die  'jtgos6xr\Y.6xsg  xmv 
isgöliv  TtgoGodoiv  Teb.  5,  58. 

5)  Otto  I 42;  Anm.  1 und  7. 

6)  Vgl.  zum  Folgenden:  Spiegelberg , Rec.  de  travaux  1904,  154/5  (vgl.  Otto 

1 407).  Bouche- Lecler cg  III  1972  (vgl.  Otto  II  312  f.). 

7)  Otto  I 41  f.  Die  S.  41 4 vorgetragene  Annahme  einer  Verschreibung  von 
’Apd)6iog  (Par.  35,7.12;  37,7)  zu  ’Agigovd'ov  (Par.  35,23;  37,29)  halte  ich  nicht 
für  durchschlagend.  Denn  es  könnte  doch  sein,  daß  der  ini6xdxr\g  neei  ccgxisgsvg 
Psintaes  einen  Assistenten  für  Verwaltungssachen  (6  7tccga  xov  £tu6x&xov)  — den 
Arimuthes  — und  einen  für  „geistliche“  (?)  Angelegenheiten  ( neegu  xov  ccgxisg£(os) 
— den  Amosis  — gehabt  hätte.  Die  Verschreibung  erscheint  mir  wenigstens 
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mußte  (so  Otto),  ist  damit  aber  natürlich  keineswegs  erwiesen  und  läßt 
sich  auch  nicht  erweisen* 1);  sicher  ist  nur,  daß  er  den  Reihen  der  vor- 
nehmsten Priester  entstammte.2)  Uber  die  Bestellung  wissen  wir  nichts. 
Die  staatliche  Bezahlung  aus  den  ejiiöTanxa*)  und  somit  eine  staatliche 
Bestellung  (nach  Art  anderer  EJtLördtai  s.  o.)  ist  ebensowenig  zu  er- 
weisen, wie  sie  geleugnet  werden  darf.  Die  Amtszeit  des  Oberepistaten 
scheint  nicht  auf  ein  Jahr  beschränkt  gewesen  zu  sein.4)  Die  schwie- 
rigste Frage  ist  auch  hier  die  der  Haftung.  Teb.  5, 62  reicht  m.  E.  nicht 
zu,  eine  solche  im  Sinne  von  Korporationsvertretern  zwingend  zu  be- 
weisen, bei  den  Worten  acpeiätii  tovs  iTUötdras  tav  leqcjv  ktI.  kann  an 
Beamtenhaftung  (s.  Kap.  Y § 3)  gedacht  werden.5)  Die  Hauptstelle 
bleibt  also  P.  Eleph.  26  (=  demot.  5).  Hier  werden  in  der  Tat  die  rmt 


bedenklicher,  als  daß  der  „geistliche“  Assistent  Amosis  sich  nicht  auch  als  o 
7tccQ<k  avxov  (Leid.  B III  11)  und  o diudsftoiuvog  avxov  (Vat.  Mai  dass.  auct.  V 
S.  602)  des  — iTUöxdxrig  titulierten!  — Psintaes  sollte  nennen  können,  zumal 
i7U6xdt7]g  der  vornehmere  Titel  war.  — Vorstehendes  wird  jetzt  schön  bestätigt 
durch  Wilckem  Emendation  von  Par.  35,  23  = 37,  28/9  (vgl.  Grundz.  S.  111). 

1)  Als  Beleg  für  die  Vereinigung  läßt  sich  anführen  außer  den  Nachrichten 
über  Psintaes  und  der  Kombination  aus  Eleph.  26  und  31  (s.  S.  44  f.)  mit  Wahr- 
scheinlichkeit Decr.  v.  Canop.  73  deshalb,  weil  der  über  dem  ccqxlsqsvs  stehende 
und  als  Tempelorgan  gekennzeichnete  £7ti6xdxr\g  in  der  Aufzählung  der  beschluß- 
fassenden Priester  (Z.  3 ff.)  keine  besondere  Erwähnung  findet.  Der  fehlende  Ar- 
tikel o (d  ds  iv  skcc6xcol  xcav  Isqcöv  xad'soxrjzejg  E7tL6xdxrig  -/.al  ccQ%i£Qsvg  v.al  oi 
xov  isgov  YQa[i(iccx£ig  dvaygaxpccxcaoav)  ist  noch  nicht  ausschlaggebend,  ebenso- 
wenig wie  Leid.  G,  4 [99  v.  Chr.]  als  Beleg  der  Vereinigung  aufgeführt  werden 
kann,  da  bei  Aufzählungen  von  Beamten  die  Artikelsetzung  zur  Einführung  einer 
neuen  Gruppe  dient  (Grenf.  II  37:  1.  Staatsbeamte,  2.  Korporationsvertreter, 
3.  andere.  Leid.  G:  1.  Strateg,  2.  Phrurarch,  3.  Polizei,  4.  Finanzbeamte,  5.  Tem- 
pelbeamte, 6.  andere.  — Ebenso  Teb.  5,  62  f.).  Die  Artikelweglassung  in  Kopien 
(Lille  I 3,  70 ff.,  Teb.  5,  158 ff. ; 6,  12 ff.)  ist  dagegen  minder  schwer  zu  beur- 
teilen. 

2)  So  lehrt  uns  jetzt  das  letzte  Heft  der  BGU  in  Nr.  1194  [27  v.  Chr.]  einen 
IlxoXsiicüog  ö xtaq  r\ SIqov  rtQocprjxov  ncä  E7tioxuxov  Uqiov  kennen. 

3)  Wilcken,  Ostr.  366.  Grenf eil- Hunt-Smyly  ad  Teb.  5,  63.  Otto  I 424,  230  ff, 
dazu  II  473.  Rostowzew,  G.  G.  A.  1909,  613  f.  Daß  „eine  nur  von  den  Tempeln 
zugunsten  ihrer  Vorsteher  entrichtete  Abgabe  zum  mindesten  als  ganz  überflüssig 
bezeichnet  werden  müßte“  ( Otto  II  47 3),  halte  ich  nicht  für  richtig.  S.  die  ygafi- 
[iccxlxöv-,  &ti6tcmxdz'-Zahlungen  der  Kleruchen,  oben  S.  37.  Rostoivzeiv s Ansicht 
„Bestallungsgebühr  für  die  Epistaten“  scheint  mir  aber,  zumal  wenn  man  sich 
auf  seinen  Standpunkt  stellt,  daß  der  Epistat  dem  Tempel  oktroyiert  wurde, 
ebensowenig  einleuchtend  zu  sein. 

4)  Psintaes  ist  für  das  19.  und  20.  Jahr  Philometors  nachweisbar  (die  Be- 
lege bei  Otto  I 413-5). 

5)  Vgl.  z.  B.  Teb.  5,  188  ff.  (cpvXccxixcu). 
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nt  sn  als  Haftpflichtige  angesprochen  (Z.  12) 1) ; es  muß  aber  betont 
werden , daß  der  Eid  des  Oberepistaten- Assistenten  Harsiesis  nur  auf 
dienstliche  Veranlassung  (ß(p>  [gH]  tovg  öcpeChovtccg  \xi]\v  §vööCy7j[v 
jtccQad (böSL  ”Av8q(dvi  (=  Verwalter  des  Praktor)  xccl  rä  lsqü  öqp[£fc]Ai2- 
ticcra  6 vv£L6ci%£L)  und  wohl  gar  nicht  auf  Selbstzahlung  (so  Bubensohn) 
lautet,  und  aus  dem  weiteren  Verfolge  der  Angelegenheit  (hierauf  wird 
man  mit  Bubensohn  Eleph.  27  beziehen  dürfen)  sieht  man,  daß  zwei 
Priester  exekutiert  worden  sind,  wobei  die  Schuld  auf  bestimmte  (Amts?)- 
jahre  bezogen  wird,  wie  wir  das  von  den  ÜQ%i£Q£ig  her  kennen,  und  wo 
wir  den  einen  Priester,  Berenebthis,  Sohn  des  Estphenis,  für  eines  die- 
ser (Amts-) Jahre  direkt  als  kedcbvig  nachweisen  können  (Eleph.  31,9). 
Also  auch  hier  die  Möglichkeit,  daß  in  den  Epistaten  sich  vielleicht  nur 
verkappte  ledaveig  verbergen. 

Wir  sehen,  es  ist  hier  noch  alles  unklar.  Die  Haftpflicht  der  Epi- 
staten kann  die  von  Korporations Vertretern  sein,  und  auch  im  Dekret 
von  Canopus  (s.  S.  441)  spielte  er  die  Rolle  eines  Tempelorgans,  — 
in  diesem  Falle  ist  das  Amt  dem  des  ccQiLSQevg  zum  mindesten  eng  ver- 
wandt und  vielleicht  nur  von  weiterer  Kompetenz.  Eine  finanzielle  Über- 
lastung und  Abwälzung  der  Haftpflicht  in  erster  Linie  auf  seine  Schul- 
tern und  der  Mangel  von  Äquivalenten  (Einnahmen,  Glanz  der  Stellung) 
sind  jedenfalls  nicht  nachweisbar,  damit  fehlen  aber  die  Kriteria  für  die 
Liturgie.  — Möglich  wäre  es  aber  auch,  sie  nicht  als  Korporationsver- 
treter, sondern  als  Korporationsbeamte  nach  Analogie  der  oben  behan- 
delten zu  fassen,  bzw.  als  eine  Mischung  von  beiden.2)  In  diesem  Falle 
ist  die  staatliche  Ernennung  das  wahrscheinliche.3)  Die  Tatsache,  daß 
sie  stets  aus  der  Zahl  der  höchsten  Priester  bzw.  der  <xQ%L£Q£lg  genommen 
wurden,  wäre  dann  eine  Anerkennung  der  Tempelautonomie,  die  Ein- 
setzung überhaupt  eine  Maßnahme  zur  allmählichen  Beseitigung  der 


1)  Vgl.  Eleph.  27,  11  ff. : sig  a:  TtgoöanpstXrila^v  itgog  ts  rcc  ßv66ivcc  neu  tr]v 

7lQ06odoV  TOV  IsQOV. 

2)  S.  d.  Ju-den-ygcciiyatsls  0.  S.  36  f.  Ob  das  yg(cc(iiLcizncbv)  legd(oov)  in  diesen 
Zusammenhang  gehört,  weiß  ich  nicht.  Vgl.  auch  die  Bezeichnung  Manethos  als 
<xq%l8Q£v<s  xal  yQcc[i[iaT8vg  rcöv  y.ar’  Azyvitxov  isgcov  ccdvTcov  bei  Synkell.  S.  40  A. 
Man  könnte  also  auf  den  Gedanken  kommen,  daß  das  yguiinccTLKOv  und  ebenso 
dann  vielleicht  auch  das  87ti6tanzbv  tsgicov  nicht  für  Verwaltungsorgane  des 
zahlenden  Tempels,  sondern  zugunsten  seiner  Vorgesetzten  Behörden  entrichtet  wird. 

3)  Damit  ist  jedoch  noch  nicht  ausgeschlossen,  daß  etwa  auch  die  i7U6ta- 
t sia  unter  die  ysga  gezählt  wurden  (o.  S.  40 3).  Auch  die  legoygafiiiateia  hatte 
mit  der  Steuerverwaltung  des  Tempels  zu  tun  (s.  d.  Eleph.  Pap.  bes.  8,  14 — 7),  ist 
aber  doch  Kaufamt  (Teb.  5,  65).  Und  die  gewöhnlichen  Staatsbeamten  (Strateg, 
Komogrammateus  usw.)  müssen  ja  auch  eine  r iiirj  für  das  Amt  zahlen. 
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kirchlichen  Sonderstellung  (vgl.  die  Verstaatlichung  der  ajtö^ioiQa- 
Hebung).1 2 3  4) 

Wie  dem  auch  sei,  an  dem  Gesamtergebnis:  Korporations Ver- 
treter zur  Vermittelung  der  solidarischen  Haftung  neben  Kor- 
poration sbeamten  wird  man  festhalten  können. Liturgisches  im 
Sinneeiner  zwangsmäßigen  Auferlegung  dieser  Funktionen  ließ 
sich  nach  dem  heutigen  Stande  des  Materials  nicht  nach  weisen. 

3.  Es  gilt  jetzt,  dieselbe  Frage  für  das  reguläre  Beamtentum2) 
zu  stellen.  Einzelheiten  über  die  verschiedenen  Seiten  des  ptolemäischen 
Beamtentumes  sollen  im  „Speziellen  Teile“  gegeben  werden,  hier  nur 
die  wesentlichen  Grundzüge.  Der  Zutritt  zum  Beruf  ist  im  Prinzip 
frei3);  wegen  der  daran  haftenden  Einnahmen  (Gehalt  usw.)  ist  er  Le- 
bensversorgung; man  bewirbt  sich  um  den  Posten,  der  als  Besitzobjekt 
aufgefaßt  wird,  und  die  findige  ptolemäische  Finanzkunst  hat  sich  darum 
die  Gelegenheit  nicht  entgehen  lassen,  Zahlungen  für  den  Eintritt  ins 
Amt  und  Lasten  (s.  o.  S.  27)  daran  zu  knüpfen  — die  Vergebung  von 
Priester-  und  Militärstellen  bilden  die  Parallele  — , und  sie  hat  diese 
Einnahme  noch  lukrativer  zu  gestalten  gewußt,  indem  sie  Perioden  fest- 
gesetzt hat,  nach  denen  das  Amt  ablief,  wenn  es  nicht  erneuert  wurde 
( civocv8G)6is ).  Liturgisches  darf  man  darin  ebensowenig  finden  wie  man 
heute  einen  Referendar,  der  eine  Zeitlang  unbesoldet  dem  Staate  dienen 
muß,  als  Zwangsbeamten  charakterisieren  kann.  Die  Anstellung  erfolgt 
gern  auf  Empfehlung4);  Protektion  und  Bestechung  spielen  eine  große 
Rolle5);  der  Beamte  kann  zu  höheren  Stellen  emporsteigen6),  gegebenen- 
falls aber  auch  abgesetzt  werden;  er  ist  für  seine  Amtsführung  verant- 

1)  Den  Übergang  zur  kollegialen  Tempelverwaltung  schon  in  ptolemäischer 
Zeit  aus  Dittenb.,  Or.  Graec.  194  [42  v.  Chr.J  zu  schließen,  ist  unsicher  ( Otto  I 408) 
und  bleibt  daher  hier  unerörtert. 

2)  Gegensatz  von  Staatsbeamten  und  Korporationavertretern  s.  Grenf.  II  37 
oben  S.  44  b 

3)  Ygl.  den  Übertritt  aus  dem  Stande  der  ISi.o'ntijfiovss  in  den  der  Kat- 
öken  Teb.  124,32.  38/9  [ca.  118  v.  Chr.]. 

4)  Petr.  III  43(4)  [=  II  15(3)]  Z.  5 wird  irtLygcccprivcu  avran  ygu^arsL  a v 
zu  lesen  oder  zu  emendieren  sein  statt  ygccii^atsLov,  vgl.  smygaipaL  ccvtooi  x rjv 
%mgccv  Lond.  I S.  39  (Nr.  23,39):  cc^los  yag  sötlv  6 avd'go37tos  €v  %gncu  motiviert 
der  Schreiber  seine  Empfehlung. 

5)  Im  besonderen  scheint  auch  der  Amtsvorgänger  auf  die  Neubesetzung  des 
Amtes  irgendwelchen  Einfluß  gehabt  zu  haben.  Ygl.  Dittenb.,  Or.  graec.  177 
[97/6  v.  Chr.]  und  179  [95/4],  dazu  jetzt  noch  Pap.  ed.  Schubart,  Äg.  Ztschr.  1910, 
157  If.  [Zeit  des  Augustus],  Urkunden,  die  jedoch  nicht  auf  rechtlichen  Ein- 
fluß gedeutet  werden  dürfen  (Kap.  IV  § 1).  — Ferner  auch  Teb.  24  (u.  S.  47). 

6)  Z.  B.  Teb.  72,  241— 3 [114/3]:  Strateg  wird  Dioiket. 
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wörtlich,  für  Schädigungen  des  Fiskus  ersatzpflichtig,  muß  also  ver- 
mögensqualifiziert  oder  durch  Bürgen  sichergestellt  sein.  — Das  Skiz- 
zierte mag  genügen  für  den  Nachweis,  daß  wir  hier  ein  regelrechtes 
Berufsbeamtentum  vor  uns  haben,  und  es  ist  nur  zu  zeigen,  ob  neben 
diesem  für  bestimmte  Zweige  der  Verwaltung  oder  sonst  nicht  noch 
Raum  für  ein  liturgisches  vorhanden  war. 

Wertvoll  sind  hierfür  die  Angaben,  die  wir  den  beiden  Teb.-Papyri 
Nr.  27  [1 1 3 v.  Ohr.]  und  24, 60  ff.  [1 1 7 v.  Chr.]  entnehmen  können.  Der  erste 
Text  hängt  mit  einer  mangelhaften  Beaufsichtigung  der  Erntebestände 
zusammen.  Der  Dioiket  verordnet  daher  im  Amtswege,  daß:  1)  to- 
Xoyoi  und  £v&£xol  in  die  Ämter  der  Dorf-cpvXccxtxca,  oixovoyoi, 
cpvkaxixai  und  wohl  auch  der  regulären  yavryiaxocpvkccxag  eingesetzt  wer- 
den und  2)  in  Ergänzung  dieser  Aufsichtsbeamten  außerordentlicher- 
weise1) Hilfspersonen  herangezogen  werden  sollen:  aiulaßcov2)  xrjv  yga- 
cpr\v  xcbv  dwcc[isvG)V  87ti[ö]'Jt[aöd']flvai  aig  tag  yavryiccxocpvhccxiccg  ocjto  xa 
x[cd]v  GxQccxavoyavcjv  xal  xcov  allov  xovg  x Ö7tovg  xax\o\iXOvvxcov  xal 
av  7t£QLötcc6£L  xaiysvav  xal  itCöxai  xal  a6(paX\a\Cai  did(p£QÖVT(DV  xal  xovg 
£7UxrjÖ£LOvg  xaxaöx rjöag  TtQog  xalg  xaxa  xd)[irjv  (sc.  %QaCaig)  (Z.  47  ff.). 
Auf  den  2.  Punkt  kommen  wir  zurück.  Für  den  1.  ergibt  sich  aus  dem 
Gegensätze,  was  sich  auch  sonst  bestätigt,  daß  Phylakiten  und.oLco- 
voyoi  Berufsbeamte  sind.  Weiter  gestützt  wird  das  durch  Teb.  24,  60  ff, 
wenn  auch  der  Zustand  des  Textes  nicht  alle  Details  erkennen  läßt.  Die 
Unruhen  am  Ende  des  2.  Jahrh.3)  haben  im  Faijüm  die  schlimmsten 
Wirren  auch  in  der  Steuerverwaltung  und  in  der  Beamtenhierarchie 
hervorgerufen.  Ohne  ministerielle  Bestallung  ( avav  dioixrjxLxäv  %Qryia- 
xiöycov)  haben  sich  da  Leute  — - vielleicht  uQ%i<pvlccxix<u  ( Grenf-Hunt - 
Smyly  S.  96)  — in  die  Stellen  von  Ökonomen,  Toparchen,  Sitologen, 
Komarchen  und  andere  Ämter  eingeschlichen  oder  haben  sie  an  ihre 
noch  ganz  jugendlichen  Söhne  und  an  ihre  Günstlinge  übertragen;  auch 
in  den  widerrechtlichen  Besitz  von  ajiiGxaxaiai  hat  man  (hier  können 
die  Delinquenten  auch  xoitoyQayyaxalg  [Z.  66]  gewesen  sein)  sich  auf 
diese  Weise  gesetzt  und  ihn  dann  weiterzediert,  und  ähnlich  scheint  es 
mit  dem  Amte  der  xayoyQayyaxaig  (vgl.  Z.  67.  72)  zu  stehen.  Man  sieht, 
die  Stellen  sind  begehrt,  und  wiewohl  zugegeben  werden  muß,  daß  der 
Wunsch  eventuell  durch  die  zur  Revolutionszeit  natürlich  besonders 

1)  Vgl.  auch  den  Hinweis:  yiar[a  r]ov  vnodsixvviLsvov  rgonov  Z.  23  u.  sonst. 

2)  Die  Scheidung  der  beiden  Gruppen:  ordentliche  und  außerordentliche 
Beamte  tritt  auch  bei  der  Abnahme  des  Eides  entgegen:  'jtccgä  ghv  tovtcqv  %ccl 
rav  iv  hY.cx.6xr\L  cpvX[ci]>iL[rd)v ] Xa[ß]cbv  %sigoyQ(x.c()iu<s  ogxov  ßccGiXiy.ov. 

3)  Preisigke,  Arch.  V 301  ff. 
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große  Aussicht  auf  Unterschleife  u.  dgl.  bedingt  gewesen  sein  kann,  so 
ist  der  nächstliegende  Eindruck  doch  auch  hier  der,  daß  die  Stellen  als 
solche  gewinnbringend  waren,  wie  wir  das  von  einem  Teile  der  Ge- 
nannten (Dorfschreiber)  direkt  nachweisen  können. 

Dasselbe  Bild  erhalten  wir,  wenn  wir  uns  sonst  in  der  Verwaltung1) 
umsehen.  Der  Strateg  zählt  zu  den  höheren  Beamten  (Hofrang2},  Ver- 
bindung mit  der  Epistrategie3),  Amtsdauer4)),  ebenso  der  knl  rav  tcqoö- 
öSojv5)  usw.  Vom  (Dorf-)Okonomen6)  war  schon  die  Rede.  Die  ver- 
schiedenen Bezirksvorsteher  der  kgl.  Domänenverwaltung  (Nomarch7) 
(Meridarch),  Toparch8),  Komarch9))  sind  Staatsämter,  ebenso  die  parallel 
laufenden  der  Bezirksschreiber  (ßaöLÄLxbg  ygagga tsvg10),  toTtoygaggcc- 
revg11),  xagoyQocggctTevg12))  und  die  der  Korporationsbeamten  (s.  o.).  Das 
alles  bedarf  keiner  weiteren  Erörterung.  Nur  zum  Komarchen  noch  eine 
kurze  Bemerkung,  die  im  Hinblick  auf  meine  Ausführungen  zu  den 
jtQSößvtsQOL  yscoQycbv  (s.  o.  S.  38  f.)  und  zu  Teb.  27  doppelt  notwendig 
ist.  Engers  (a.  a.  0.  58  ff.)  faßt  den  Komarchen  als  Korporationsvertreter, 
als  Vorsteher  der  TCQEößvzsQoi  yecogycov.  Ich  halte  das  nicht  für  richtig, 
sehe  vielmehr  einen  Staatsbeamten  in  ihm.  Dafür  spricht  mir  einmal 
die  Tatsache,  daß  im  3.  Jahrh.  v.  Chr.  der  Komarch  über  dem  Komo- 
grammateus  steht  ( Engers  16  f.)  und  nicht  bloß  mit  dem  Domanialland, 
sondern  auch  mit  der  yfj  iv  ätpsösi  zu  tun  hat13),  ferner  der  an  altägyp- 
tische Verhältnisse  anknüpfende  und  mit  dem  Nomarchen  usw.  gleich- 

1)  Die  Oberbeamten  der  Zentral  Verwaltung  und  solche,  die  einen  größeren 
Sprengel  als  den  Gau  unter  sich  haben,  sind  von  vornherein  unberücksichtigt 
geblieben  (s.  o.  S.  33). 

2)  Belege  hierfür  wie  für  weitere  Beamte  bei  Strack , „Griechische  Titel  im 
Ptolemäerreich“  Rhein.  Mus.  55,  182  ff. 

3)  Z.  B.  Amh.  36  [135  v.  Chr.]. 

4)  Strateg  Hermias  nachweisbar:  125/4  bis  117/6.  Gerhard , Philol.  63,  541 124. 

5)  Hofrang,  Verbindung  mit  dem  Amte  des  Strategen  Strack,  Inschr.  145 
[95  v.  Chr.].  Weiteres  Strack,  Rh.  Mus.  55:  Liste  I 27.  Iü  12. 

6)  Ein  olycovofios  6Lnyia)v  r rjs'HQccKXsidov  gsgLdos  (im Jahre 97):  Listen 3. 

7)  Verbindung  mit  dem  Strategenamte  Tur.  1 I 14  [117  v.  Chr.]  u.  ö.  Hof- 
rang: Strack  Liste  H 1. 

8)  Teb.  24. 

9)  Teb.  24.  Amtszeit  des  Komarchen  Horus:  118/7  (Teb.  67),  114  (Teb.  13), 
113  (Teb.  128;  48),  112  (Teb.  159;  50). 

10)  Vgl.  das  Monatsgehalt:  Lille  3 HI  40  ff.  [241/0]. 

11)  Amtszeit  mindestens  8 Jahre:  Lille  12  [250/49]. 

12)  Engers  a.  a.  0.  18  ff. 

13)  Engers  64.  Zur  Kompetenz  in  Kleruchenangelegenheiten  ist  P.  Alex.  2 
(Bull.  soc.  arch.  d’Alex.  Heft  2 p.  67  [3.  Jahrh.  v.  Chr.])  nachzutragen,  wo  es 
sich  um  Erledigung  eines  yiXfjQos  wegen  Todesfalles  handelt  {Wilcken,  Arch.  I 173). 
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zustellende  Titel* 1),  und  schließlich  lassen  die  Urkunden  durchaus  die 
Möglichkeit  einer  Gegenüberstellung  von  Komarch  und  JiQEößvrspoi 
ysapycov2)  zu.  Daß  er  trotzdem  mit  den  Interessen  der  ßaöikizoi  ye cdq- 
yoC  eng  verquickt  war,  spricht  nicht  dagegen,  er  war  meist  wohl  selbst 
ßaöihn'og  yscogyös  (Teb.  48,  25  [um  113  v.  Chr.]),  wie  der  XGj[ioyQcc[i- 
parevg  auch;  es  ist  ein  beamteter  „Dorfschulze“,  nur  stimmt  der  Titel 
im  2.  Jahrh.  v.  Chr.  insofern  nicht  mehr,  als  den  veränderten  Verhält- 
nissen entsprechend  eine  Ressortabzweigung  eingetreten  und  der  Kom- 
arch (im  Gegensatz  zum  xa^oyQa^i^iarsvg)  auf  das  Domanialressort  be- 
schränkt und  zum  beamteten  Schulzen  der  ßadiXixol  yscoQyoi  geworden 
war.  Das  Fehlen  der  Komarchen  bei  ausdrücklicher  Erwähnung  der 
TtQsößvtEQOL  yecjQycbv  und  anderer  Dorfbeamten  (Teb.  40  [2.  Jahrh.  v.  Chr.] 
Grenf.  II  37  [2./1.  Jahrh.]3))  kann  natürlich  nicht  zu  dem  Schlüsse 
zwingen,  daß  der  Komarch  eben  in  jenen  enthalten  sei.4) 

Die  Bau-  und  Bewässerungs-(Meliorations-)Arbeiten  für  das  Faijüm 
leiten  im  3.  Jahrh.  v.  Chr.  Architekten.5)  Ihr  Charakter  als  Staatsbe- 
amte steht  gleichfalls  fest  (Avancement  [Petr.  III  43  (1)  = II  42a];  lange, 
mehr  als  9jährige,  Amtsdauer;  hohes  Amtsgehalt6)). 

Befassung  mit  der  yfj  isgct,  wie  es  scheint,  in  Hib.  35  [um  250  v.  Chr.]. 
Polizeigewalt  des  Komarchen  s.  Engers  70,  dazu  noch  P.  Alex.  9 (a.  a.  0.  S.  69  ff.), 
5 [3.  Jahrh.  v.  Chr.]. 

1)  Der  Titel  röv  xagccg^Gccvra  tt]v  ngosigr\[isvr\v  xä[L7]v  (vgl.  Giroloyav  rrjv 

xdgr]v,  cpvXccxitsvav  rrjv  roTtag^lav  usw.)  wie  auch  die  Klage  nsgl  nvcov  ddixr\- 
gara[v]  Ttccl  nccgcdoysiav  gLtov  rs  : nccl  (Amh.  33)  [ca.  157  v.  Chr.]  macht 

durchaus  den  Eindruck,  daß  es  sich  um  ein  königliches  Amt  handelt. 

2)  Es  heißt  niemals  6 dslvcc  xagag^rig  xcd  oi  loinoi  rcgsGßvrsgoi  rav  ysag- 
yav,  sondern  6 dslvcc  xagccg^rig  K<xl  0L  rtgsGßvrsgoi  ysagyav  (Teb.  48;  128  [113 
v.  Chr];  22  [112  v.  Chr.];  50  [112/1J);  vgl.  ferner:  Teb.  13,  3 ff . [114  v.  Chr.]: 
icpodsvovrog  gov  (sc.  %c ogoygccggccrsag)  gvv  ”£lgai  xa([uxg%rji)  xcci  IIcczdvL  xcd  aXloig 
7tgsG[ßvrigoig]  rav  ysa(gyäv),  wo  vielmehr  Patanis  und  nicht  der  Komarch  der 
Obmann  der  ngsGßvrsgoi  ist;  Teb.  43  [118v.  Chr.J,  wo  einen  Assistenten  des  iiu- 
Gzd.rr\g  rav  cpvlamrav  im  Dorfe  begrüßen  der  Komogrammateus  gvv  räi  r fjg  xoo- 
lirjg  x<a/idQ%r]i  [xccl]  nvav  rav  ngsößvrsgav  rav  [y]sagyäv. 

3)  In  Teb.  40  handelt  es  sich  um  die  GxiTtr\  eines  vir gixrj-  und  gvrrjga- 
Pächters,  womit  der  Komarch  eben  nichts  zu  tun  hatte.  In  Grenf.  II  37  fehlt 
ebensogut  (der  Nomarch  und)  der  Toparch. 

4)  Daß  es  in  der  Ptolemäerzeit  ngeGßvzsgot  rfjg  xdgr\g  nach  Art  der  römi- 
schen gegeben  hat  (vgl.  ngsGßv[rs]gov  rfjg  xägrig  bzw.  7tgsGßvri[gov ] ra[v ] ix  rrjg 
xagrig  [sc.  ysagyäv ?]  nur  Leid.  A.  Z.  22/3.  36.  Vgl.  auch  Witkowski,  Prodromus 
grammaticae  pap.  graecae  . . (1897)  p.  16),  halte  ich  für  sehr  unwahrscheinlich. 
Die  ix  rrjg  xdgrig  Tcgsaßvrsgoi  Amh.  30,  23  [169 — 4 v.  Chr.]  dürfen  natürlich  nicht 
ohne  weiteres  mit  ng.  xdgr\g  gleichgesetzt  werden. 

5)  Darüber  jetzt  Fitzier  a.  a.  0.  57  ff. 

6)  Das  Jahresgehalt  des  Architekten  Kleon  beträgt  mindestens:  617%  Silber- 

Oer  t e 1 : Liturgie  4 


50 


Die  ptolemäische  Zeit 


Unter  den  Beamten  der  Steuererhebung  und  -vereinnahm  ung 
darf  dasselbe  behauptet  werden  von  den  regulären  ysvrj^arofpvXaxsg 
(s.  o.),  den  Sitologen  überhaupt1),  da  es  schon  von  den  Dorfsitologen 
gilt  (s.  o.)  (ebenso  dann  von  den  oivoloyou  usw.),  den  verschiedenen 
Ober-  und  Unter-(s.  o.  S.  431)Praktoren 2)  (Exekutivbehörden  zur  Bei- 
treibung von  Geldforderungen  besonders  für  den  Fiskus)  wegen  deren 
angesehener  Stellung3),  wohl  auch  von  dem  ressortzugehörigen  öoxi^ia- 
6tijg,  für  den  sich  wenigstens  ein  Amtsgehalt  (aus  dem  doxLuaönxov 
[ Wilcken , Ostr.  361  f.  Hib.  110  <(270  v.  Chr.)>]  entsprechend  dem  jtQax- 
toqlxöv)  wahrscheinlich  machen  läßt.  Die  Akten  über  den  ßaöiXixog 
rQccTts&xrjg  sind  noch  nicht  geschlossen4),  Zwangspacht  oder  -amt  dürfte 
aber  sicherlich  außer  Betracht  bleiben;  die  Verbindung  mit  der  Sitologie 
(BGU  992  II  1 [167  v.  Chr.])  spricht  vielmehr  mit  Wahrscheinlichkeit 
für  Berufsbeamtentum. 

Wenden  wir  uns  zum  Sicherheitsdienst,  so  konnten  wir 
von  den  siwSxocxai  xov  vouov  ( xfjg  jtöXsag  usw.),  die  ich  im  Unter- 
schiede zu  den  entsprechenden  Bezirksphylakiten  (s.  sofort)  als  eine 
Art  Polizeikommissare  fassen  möchte5),  den  ajtiöxdxrjg  x6^irjg  als 


drachmen,  231  % Kupferdrachmen,  das  ist  10  1/3  Ob  ölen  (Silber)  pro  Tag.  Die  Be- 
denken Fitzlers  S.  62  f.  gegen  ein  regelmäßiges  Amtsgehalt  sind  nicht  stich- 
haltig. Der  Text  enthält  nur  eine  gegen  Kleon  gerichtete  Beschuldigung,  er 
habe  im  Jahre  29  die  obige  Summe  und  „auf  das  Jahr  30“  140  Silberdrachmen, 
258  Dr.  2 Obolen  Kupfer  doppelt  (=  in  natura  und  in  Geld)  erhalten,  während 
Kleon  behauptet,  er  habe  sein  otyöoviov  nur  in  Geld  erhalten.  Das  Amts-Jahres- 
gehalt seines  Nachfolgers  Theodoros  beträgt  900  Silber-Dr.  (Petr.  III  43  (7)  [238/7]) 
= 15  Obolen  pro  Tag. 

2)  So  jetzt  auch  Preisigke,  Girow.  42. 

2)  Preisigke  a.  a.  O.  82 2. 

3)  Wilcken , Ostr.  5652.  Bubensohn , P.  Eleph.  S.  34  f. 

4)  Zuletzt  Partsch , Gott.  Gel.  Anz.  1910,  Z.  26  f.  [Jetzt  auch  Wilcken, 
Grundz.  152]. 

5)  Früher  hielt  man  den  inttararris  für  einen  „richterlichen  Magistrat“ 
(Mitteis,  Reichsr.  46  *,  auch  noch  Bouche- Lecler  cg  III  139),  dagegen  hat  Tauben- 
schlag, Arch.  IV  28  ff.  richtig  den  Charakter  seiner  richterlichen  Befugnis  be- 
leuchtet. Wenn  er  aber  sagt:  „wie  der  Strategos“  [Ende  2.  Jahrh. !]  „der  militä- 
rische, so  ist  der  Epistates  der  zivile  Vorstand  des  Gaues“,  so  ist  das  ganz  un- 
haltbar. Vielmehr  scheint  mir  die  Mittelstellung  zwischen  Zivil-  und  wirklichem 
Polizeidienst,  die  darin  zum  Ausdruck  kommt,  daß  man  den  Posten  bald  mit 
Finanzbeamten,  bald  mit  Offizieren  besetzte  (s.  u.),  und  die  ihr  Gegenstück  im 
Dorfe  findet,  wo  man  genau  so  die  etugtcctelcc  und  ttQ%iepv%a7ur£LCi  in  der  Hand 
einer  Person  zu  vereinigen  beliebte  (Teb.  43  [118  v.  Chr.]  9/10;  230  [Ende  2.  Jahrh.]; 
121  [94  oder  61  v.  Chr.],  2),  auf  Befugnisse  hinzuweisen,  wie  sie  etwa  ein  mo- 
derner Polizeikommissar  besitzt. 
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nichtliturgischen  Beamten  feststellen  (S.  47),  und  die  stclötcctccl  des 
nsQL&r'ißas  und  IJad'VQitrjg  treten  uns  als  große  Herren  mit  Hof- 
rang, gleichzeitige  Inhaber  des  Amtes  des  enl  znv  tcqoöoöcov  oder 
einer  Offiziercharge  entgegen.1)  Die  Gendarmerie  — cpvXa%irai,  £Qrj[io- 
(pvAuxsg,  ecpodoi  und  %£Q(38cput7t0L  — ist  militärisch  organisiert2),  mit 
Lehnsland  ausgestattet3)  und  mit  otyaviov  bezahlt.  Und  dieser  Sold 
war,  wenigstens  für  die  höheren  Chargen,  recht  gut,  denn  es  erhalten  im 
3.  Jahrh.  der  Gau-^rttfrem^g  rcov  cpvlaxLtcbv  nicht  weniger  als  300 
(Silber-)Drachmen  monatlich,  die  Bezirksgendarmen  der  4 Polizeireviere 
des  Faijüm  (3  {legCdsg  + gaxQcc  fa'[ivri)  80 — 30  Dr.  (Petr.  III  128)  und 
von  dem  aQxicpvhccxhrjg  tov  IIsQLd'tfßccg,  der  sich  aus  den  eigentümlichen 
Verhältnissen  der  yerwaltungsrechtlich  verquickten  Gaue  IIsQid'ijßag 
und  Ilad'VQLTrjg  erklärt,  wissen  wir,  daß  er  ein  Offizier  (i7t7t[ccQ%rjg]  £7t’ 
ttvöglav])  war  (Par.  6,  1 ff.  [ca.  127/6]).  Im  Dorfe  ist  die  Spitze  der 
Polizeibehörde  der  uQXMpvhccxLtrig  xcjixrjg,  er  ist  wie  die  gewöhnlichen 
cpvAaxLTcu  staatlich  bestellt  (Teh.  27)  und  besoldet  (20  Silber-Dr.  xoCtrj 
[Zeitraum  = ?]  Teb.  179  [Ende  2.  Jahrh.  v.  Chr.]),  die  Höhe  des 
Phylakiten-ö^como^  (Petr.  III  64b,  vgl.  auch  93  [3.  Jahrh.  y.  Chr.]  R 


Zum  imötatrig  tov  voyov  noch  Gerhard , Philol.  63,  537  ff. ; zum  inict.  yoj- 
(i7]  g Eng  er  s 86  ff. 

Gegenüber  Jouguet-Lefebvre  Bull.  corr.  hell.  26,  97  identifiziert  Engers  763 
den  imördtrig  tov  voyov  mit  dem  t&v  cpvXccYitüv.  Dagegen  vgl.  Ditterib.,  Or.  graec. 
139,5  [146 — 116  v.  Chr.].  [Wilcken  (Grundz.  4126)  bezweifelt  die  Beweiskraft  der 
Stelle,  weil  es  sich  nur  um  eine  priesterliche  Bittschrift  und  keine  amtliche  Akte 
handelt.  Auch  ich  halte  die  Inschrift  nicht  für  völlig  durchschlagend,  möchte 
aber,  um  nicht  mißverstanden  zu  werden,  das  Folgende  zur  Unterstützung  meines 
Argumentes  hinzufügen.  Gegenstand  der  Petition  bildet  das  7caQov6icc-Ye rlangen 
der  nachstehend  aufgezählten  nciQS'judriyovvtsg:  1.  6tQcctr\yoi  (a.  wohl  militärisch, 
vgl.  Gruppe  7,  aber  natürlich  auch  b.  zivil)  2.  BTtiotdtcu  3.  S’Tjßdpxcu  4.  ßccoi- 
Xlyo)  yQccyycctslg;  5.  £ni6t dt cu  cpvXciYLtüv,  6.  oi  ccXXoi  itQccyycctiYol  ndvtsg 
7.  cd  ccyoXov&siöccl  dvvdysig ; 8.  i]  Xoinr]  v7cr]QS6icc.  Man  könnte  nun  mit  der 
Möglichkeit  rechnen,  daß:  a)  mitten  unter  den  Zivilbeamten  (lb — 4)  Polizei- 
offiziere (Nr.  2)  aufgezählt  werden;  b)  die  imötdtcci  unter  2 etwa  stehen  für 
in.  ( t&v  (pvXccYitiöv  tov  vogovy , die  £itL6tdtcu  cpvXccYitäiv  [unter  5 für  £it.  täv 
cpvl.  (rrjs  noXeag  (tfjg  Yooyr\g)y.  Ich  habe  aber  die  zweite  Möglichkeit  schon  um 
deswillen  für  unwahrscheinlich  erachtet,  weil  die  ituotatccL  tfjg  7toXscog)  (bzw.  tfjg 
Ycbgrig)  als  Lokalbeamte  kaum  zu  den  reisenden  Beamten  gehören  werden;  ist 
das  aber  richtig,  so  entfällt  auch  die  erste,  und  die  ituötdtca  unter  2 sind  in 
der  Tat  die  von  den  £m6tdtcu  (tävy  cpvluYitcbv  (tov  voyovy  unter  5 ver- 
schiedenen Gau-Epistaten.] 

1)  Strack  Liste  III  12.  15.  V 6.  VI  5. 

2)  j Bouche- Lecler cq  IV  56  ff.  Engers  73  ff. 

3)  Hierzu  Grenfell-Hunt-Smyly  Teb.  I S.  549  ff. 
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YII  22 *))  ist  leider  mit  Bestimmtheit  nicht  anzugehen  (s.  aber  sofort), 
doch  zeigt  die  einmal  yorkommende  Erwähnung  eines  cpv^amtrjg  ’dyLiG&og 
(Grenf.  I 38),  daß  auch  im  1.  Jahrh.  die  Besoldung  das  übliche  war. 
Ihre  Kleruchenqualität  steht  dagegen  wiederum  fest,  sie  sind  normaler- 
weise Inhaber  eines  Khfjgog  von  10  Aruren  und  können  zu  Katöken  be- 
fördert werden;  in  dem  uns  bekannten  Falle  des  Phylakiten  Maron  vom 
Jahre  119/8  erhält  dieser  dabei  einen  Zuwachs  von  15  Ar.  Während  die 
Lage  der  SQrjfiocpv laxeg  im  allgemeinen  der  der  cpvlamtai  entspricht, 
ist  die  der  scpodoi  und  ^SQöecpiJtTtoi  nach  dem  Befunde  der  Teb.-Pap. 
augenscheinlich  noch  besser;  sie  bezeugen  uns  einen  ^SQöscpiJtTtog  als 
tQiaxovrccQOVQog  mit  34 3/32  Ar.  (Teb.  60,21;  usw.),  als  Normalkleros 
der  scpodoL  einen  solchen  von  24  Aruren  und  für  letztere  die  Beförde- 
rung zu  Katöken  (Teb.  32).  Die  Tatsache,  daß  die  Polizisten  Kleruchen1 2) 
sind,  muß  man  sich  vor  Augen  halten  bei  der  Beurteilung  des  Soldes, 
worüber  uns  der  bereits  angezogene  Petr.  III  128  Aufschluß  gibt.  Denn 
wenn  namentlich  im  Hinblick  auf  die  Gehälter  des  emötdtrjg  und  des 
Bezirksgendarmen  die  oipd)Viay  die  die  scpodoi 3)  und  andere  (darunter 
gewiß  die  (pvlaxtzai ) in  der  Höhe  von  1 Dr.  monatlich  beziehen,  zu- 
nächst sehr  gering  erscheinen,  so  muß  man  eben  berücksichtigen,  daß 
die  cpvlttXLTdL,  scpodou  usw.  durch  das  Lehnsland  bereits  als  abgefunden 
betrachtet  wurden  (während  der  sjtiözdrrjg  vielleicht  keinen4)  oder  einen 
geringeren  hatte  (?)),  muß  ferner  bedenken,  daß  das  Gehalt  wahrschein- 
lich durch  Naturalbezüge  und  sonstige  Vergütungen  ergänzt  wurde 
(Wilcken,  Theb.  Bank.  S.  49  f.;  xoCtrj  Teb.  179  [Ende  2.  Jahrh.  v.  Chr.]), 
und  daß  das  o^covlov  ausgezeichnet  zu  dem  militärischen  paßt,  denn  die 


1)  Die  Urkunde  bereitet  im  übrigen  große  Schwierigkeiten.  Wegen  des 
TdixcxcovBvT)  und  ScTto  (Z.  YII  13)  hat  man  m.  E.  an  Steuerzahlung  zu  denken,  der 
Steuerbetrag  wird  bei  Phylakiten  (YII  6.  23)  und  Zcpodoi  (VII  23)  vom  Amtsgehalt 
(öipmvLov)  abgestrichen.  [Solche  Gehaltsabzüge  für  einen  Priester  liegen  m.  E.  auch 
in  BGU  1195  <[12/1  v.  Chr.)>  vor.  Anders  scheint  Schuhart  die  Sachlage  aufzu- 
fassen.] Der  Charakter  der  Steuer  ist  dunkel.  Männer  zahlen  4,  Frauen  1%  Obolen. 
Die  für  die  einzelnen  Orte  angeführten  Personen  (Männer:  53 — 531;  Frauen: 
43 — 517;  Mittel:  222  bzw.  207)  sowie  das  Yerhältnis  von  Männern  zu  Frauen  legt 
den  Gedanken  nahe,  daß  die  gesamte  volljährige  Bevölkerung  der  betreffenden 
Faijüm-Dörfer  gemeint  ist.  Bei  den  von  den  -JbjÄuxa  geschiedenen  Gcoycc xcc  ccq- 
Gsvivd  denkt  man  unwillkürlich  an  die  Gmyccxcc  ciqgbviv.cc  ’Bqt]  in  Petr.  III  59b  (als 
Kopfsteuer  erklärt).  Naheliegende  Folgerungen  wage  ich  nicht  zu  ziehen. 

2)  Ygl.  auch:  cpvlccvixcbv  vcci  icpodcov  xmv  iv  vccx cclo%iG \lcoi  (dazu  Smyly) 
Petr.  III  93  R YII  23  f. 

3)  Vgl.  auch  Petr.  III  93  R VII  22  [3.  Jahrh.  v.  Chr.]. 

4)  S.  aber  oben  S.  274. 
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Epigonen  erhalten  im  Jahre  158/7  150  Kupferdrachmen  als  (nicht  ad- 
äriertes)  Geldopsonion  (Lond.  I 37  ff.  Z.  71),  das  ist  aber  nach  dama- 
ligem Kurs  ziemlich  genau  1 Silber-Dr. 

Wie  die  griechischen  Soldatenansiedler  der  Oberschicht  der  Bevöl- 
kerung angehören,  so  auch  die  Phylakiten  (usw.);  von  Zwangsbeamten- 
tum kann  keine  Rede  sein,  sie  sind  Polizeisoldaten.1)  Die  Soldaten  aber 
verpflichten  sich  gegen  Übernahme  eines  Kleros  zu  bestimmten  persön- 
lichen Leistungen,  eben  denen  des  Militärdienstes.  Dieser  war  kein 
ständiger  wie  der  moderner  Linientruppen,  er  war  gewissermaßen  nur 
nebenamtlich  in  dem  Sinne,  daß  für  den  Bedarfsfall  der  Betreffende  zur 
Verfügung  zu  stehen  hatte.  Die  Verwendung  im  einzelnen  lag  im  Er- 
messen der  Regierung,  und  darum  glich  eine  Heranziehung  zu  aktivem 
Dienste  fast  einer  Aushebung;  vielleicht  wurde  auch  nur  für  diese  Zeit 
öipcjviov  gezahlt.  Der  Militärdienst  war  zweifach,  einmal  natürlich 
Kriegsdienst  (dx qoctslcc),  zum  anderen  wurden  die  Soldaten  aber  auch 
in  Friedenszeiten  gebraucht  (Zivildienst),  in  erster  Linie  zu  Polizei- 
zwecken. Das  ist  zu  allen  Zeiten  so  gewesen  und  bedarf  keiner  Belege; 
zu  niederen  Polizeidiensten  hat  man  entsprechend  die  {laxiuoc  verwandt2), 
am  bekanntesten  sind  die  vavxhqQoyid%iiioi  der  Flußwache  (Par.  63,22, 
vgl.  Teb.  5,  46).  Dieser  Militärzivildienst  heißt  nun  (wohl  im  Gegensatz 
zur  dxQaxsCa)  IsLTovgyLa,  wie  aus  dem  zitierten  Par.  63,  88  (vgl.  20/3) 
hervorgeht  und  durch  Vat.  E/F  [157/6  v.  Ohr.]  bestätigt  wird:  aitodTtäu 
(sc.  6 VTtrjQBxrjg  t rjg  dr][isag)  avrov  d%  £{iov  sig  tag  ksirovQ- 

yiag  xxl.  (Z.  13/4)  sagt  der  „Besessene“  Ptolemaios  von  seinem  Bruder 
Apollonios  (vgl.  Z.  18),  und  er  bittet  den  König  iädau  avrov  {ßvxay 
[ccjkeiTovQyrjrov  (Z.  26).  Auf  Militärdienst  beziehe  ich  auch  das  Wort 
XeirovQyCav  in  der  fragmentierten  Militärurkunde  Petr.  III  54  (2)  II  5 
[Ende  der  Regierung  Philadelphus’  I.]  und  die -2] BixovQytai  in  Par.  66 
I 13  [3.  Jahrh.  v.  Chr.]  (s.  o.  S.  241)3).  Wenn  nun  der  Polizeidienst 
gleichfalls  l£ixovQyCa  heißt,  man  beispielsweise  von  icpodixai  Xeix ovQyiai 
spricht  (Teb.  32,  4),  so  ist  das  gewiß  kein  Zufall  und  führt  abermals 


1)  Sie  stehen  neben  dem  gewöhnlichen  Militär  oder  sind  solches,  das  vor- 
nehmlich für  den  Polizeidienst  da  ist.  Das  verbietet  natürlich  nicht  eine  wechsel- 
seitige Verwendung  von  Militär  und  Polizei. 

2)  Z.  B.  P.  Ashmol.  Verso  57  [3.  Jahrh.  v.  Chr.]. 

3)  Vielleicht  gehört  auch  Grenf.  I 35,  2 (99  v.  Chr.)  hierher.  Anders  und 
zwar  im  Sinne  von  „Pionier“  (an  die  Bedeutung  „Handwerker“  anknüpfend)  wird 
wahrscheinlich  der  militärische  t.  t.  „XsitovQyos“  zu  interpretieren  sein:  Hib. 
96,  14.  15.  31.  33  [259/8  v.  Chr.].  Inschr.  Bull.  soc.  arch.  d’Alex.  1908  S.  10  Z.  71: 
[X\sivovQybg  Mvccßeov.  Vgl.  Lesquier,  Rev.  d.  philol.  1908,  S.  215  ff. 
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zur  Gleichsetzung  von  Militär  und  Polizei.  Den  verschiedenen  Rang- 
stufen entsprechen  natürlich  auch  verschiedenartige  leixovQyCcu-,  die  der 
[icc%L{ioi  sind,  wie  der  Dioiket  vielleicht  etwas  tendenziös  versichert,  be- 
schwerlich gewesen  (Par.  63,  87/8:  x ovg  ßv  x fji  nöXei1)  (sc.  [ici%iiiovg) 
xal  6tä  vvxxog  xai  ^rtfiSQag  iv  xalg  lEixovQytaig  xccxu7tovovy,£v<(jovvEvy 
ovg)  — das  hängt  mit  der  halbhörigen  Lage  des  einheimischen  Militärs 
zusammen  (s.  o.  S.  9)  — ; die  der  Katöken  wiederum  günstiger  als  die 
der  scpodoi,  und  anderer  Kleruchen,  das  zeigt  sich  bei  der  Versetzung 
der  Efpodoi  und  anderer  Kleruchen  unter  die  Katöken,  wo  die  Betreffen- 
den von  den  früheren  Verpflichtungen  gelöst  (6xo%d6cci  ovv  ojtcog  [i]rj 
7tccQ£v[o]%Xrj6[r]g]  [xov  246]xlrj7iLadr]v  <(er  war  ein  xcbv  xaxä  [leqCSci  scpo- 
dcov  und  Makedone  (Z.  18))>  dg  xäg  icpodixäg  kuxovQyCug  Teb.  32,  3/4 
[145  v.  Chr.])  und  auf  die  seines  neuen  Ranges  beschränkt  wird  (pr\ 
TCEQiöitäö&ai  stg  [ £~\x£Qccg  lEixovQyCag  Ttlrjv  x&v  xa{xotxixcöv)  Teb.  124, 
39/40  [ca.  118  v.  Chr.]).  — Man  sieht,  diese  k£ixovQyCat  haben  mit  dem, 
was  man  gemeinhin  unter  „Liturgie“  versteht,  nichts  zu  tun.2)  Ist  das 
aber  richtig,  so  wird  man  zugeben,  daß  die  /Utr ovQyCai  in  Hib.  78  und 
Petr.  III  55b  [=  II  47]  einzig  und  allein  in  diesem  Sinne  zu  deuten  ist. 

Und  doch  — der  Keim  zur  späteren  Liturgie  ist  schon  im  3.  Jahrh. 
vorhanden.  Das  liegt  im  Wesen  dieses  Dienstes  begründet.  Eben  weil 
er  im  Prinzipe  nicht  ständig  war,  jedenfalls  die  Summe  der  tatsächlichen 
Verrichtungen  nicht  fest  begrenzt  und  berechenbar  war,  konnte  Nicht- 
heranziehung leicht  als  Vergünstigung,  Einberufung  als  Last  empfunden 
werden,  wie  das  ja  Hib.  78  schon  für  das  3.  Jahrh.  veranschaulicht.  Mit 
scharfem  Blick  hat  das  Finanzgenie  der  Ptolemäer  auch  hier  die  Ge- 
legenheit zur  Einführung  einer  Steuer  erkannt  und  in  irgendwelchen 
Fällen  (das  Genauere  läßt  sich  noch  nicht  mit  Sicherheit  angeben3))  das 
?i£ixovQyixöv  erhoben4)  — eine  Art  Wehrsteuer,  wenn  der  gewagte  Ver- 
gleich erlaubt  ist.  Der  Eindruck,  daß  es  sich  um  eine  Last  statt  um 
einen  gewöhnlichen  Berufsdienst  handele,  wurde  dadurch  nur  noch  er- 
höht und  mußte  sich  steigern,  je  mehr  der  ursprüngliche  Prekärbesitz 

1)  Zu  dieser  Abkommandierung  nach  Alexandria  jetzt  BGU  1190  [1.  Jahrh. 
v.  Chr.]  5/7:  tag  yhv  xqelccs  7taQ£%oyivov  iv  [kls^uv^gsLcci-,  6lzccqxov[L8vov  dh  inl 
xov  ['HgccxXs]o7tgl.[izo]v  xov  V7C8Q  Miycpiv  voyov. 

2)  Anders  Rostowzew,  Kol.  76.  Preisigke,  Klio  1907,  2723. 

3)  Zur  Frage  Bouche-Leclercq  IY  28  ff. 

4)  Petr.  III  110  [3.  Jahrh.  v.  Chr.].  Teb.  5,  49  [118  v.  Chr.J.  102  [77?  v.  Chr.]. 
— Auch  Teb.  500  [2.  Jahrh.  n.  Chr.!]  (Zahler  ebenfalls  Katök). 

Allgemein  wird  das  luxovgyiKÖv  sonst  auf  Ablösung  von  Fronarbeiten  ge- 
deutet: Wilcken,  Ostr.  228.  382.  Paul  M.  Meyer,  Heerw.  48.  Otto  I 3653. Bouche- 
Leclercq  III  234.  Smyly  zu  Petr.  III  110. 
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der  Kleruchen  sich,  zum  garantierten  und  erblichen  Dauerbesitz  verwan- 
delte. Aber  das  führt  bereits  zur  Römerzeit  hinüber,  und  wir  haben  hier 
abzubrechen. 

Neben  den  Gendarmen  stehen  die  Wächter  (fpvXaxe g)1),  eine  staats- 
rechtlich schwer  faßbare  Gruppe,  die  zum  Teil  überhaupt  des  Beamten- 
charakters entbehren2)  mag,  zum  Teil  der  Finanz  Verwaltung  (ysvrjiiato- 
fpvXaxeg3),  vielleicht  auch  die  frrjGccvQocpvXaxsg) , zum  Teil  dem  Hilfs- 
personal (s.  u.)  zuzu weisen  ist.  Wie  dem  auch  sei,  jedenfalls  fehlen  Be- 
lege für  Liturgie,  und  es  ist  anzunehmen,  daß  die  bezüglichen  Ge- 
bühren4) ihrer  Salarierung  dienten;  die  Gehaltshöhe  ist  unbekannt.5) 

Ob  der  Zivildienst  der  Kleruchen  (Katöken)  auf  den  polizeilichen 
beschränkt  war  oder  auch  in  anderen  Funktionen  bestand,  mag  unent- 
schieden bleiben;  die  Belehnung  des  xcogoyQaggatEvg  Menches  mit  20 
Aruren  und  die  Verleihung  der  Kleruchenqualität  an  ihn  (Teb.  65, 19 f.), 
kann  natürlich  nicht  in  dem  Sinne  verwandt  werden.6)  Es  ist  darum 
auch  fraglich,  ob  man  die  beiden  (amtlichen)  Postauflieferer  des  P.  Hib. 
110  Verso  [Mitte  3.  Jahrh.  v.  Chr.]  Z.  61  ff.  und  70  ff.  Qolvit,  'HqccxIeI- 
rov  6 v£(bt£Qog  MaxEÖcjv  (ixaTovTttQOVQog)  und  O.  'H.  6 TtQEößvtEgog 
Muxeögjv  (EKCiTovraQovQog)  roov  jtQGjrav  £<?ojt[.]  . [. .]  als  Kleruchen  fassen 
soll,  die  das  Amt  von  Postdirektoren  zu  versehen  hatten,  jedenfalls  kann 
ich  mich  der  Ansicht  Preisigke s (Klio  VII  246)  wenigstens  insofern  nicht 
anschließen,  als  er  in  ihnen  „liturgische  Staatsbeamte“  sehen  will7 8),  denen 
ihrer  Wohlhabenheit  wegen  das  Amt  oktroyiert  wurde.  Ein  bestimmter 
Anhalt  fehlt  durchaus,  wir  wissen  auch  nicht,  in  welcher  Steilung  (Mi- 
litärs?) die  beiden  Brüder  Briefschaften  von  der  Staatspost  befördern 
ließen.  Ebensowenig  darf  Oxy.  710  [111  v.  Chr.]  für  die  im  Postdienst 
angestellten  Briefträger  (ßißXicccpoQoi,)  für  den  £cpodogs ) und  cbgoygcccpog 
als  Beleg  von  Postliturgie  herangezogen  werden,  da  das  für  den  xagrj- 


1)  Bouche- Lecler cq  IV  62. 

2)  So  die  xa  ^coilccxcc  ncd  nsQL^m^axcc  cpvla66ovxs$  Par.  66,  21/2. 

3)  Rostow  zew  Kol.  51. 

4)  @r\6<xvQO(pvl(rliL7i6v  Teb.  I S.  641. 

5)  Ob  das  aus  römischer  (s.  Kap.  II)  und  pharaonischer  (Diod.  I 77)  Zeit 
bekannte  System  der  Irj6t07ua6rcd  in  ptolemäischer  bestand,  wissen  wir  nicht. 
Eine  andere  — nicht  liturgische!  — Art,  fremde  Kräfte  für  denselben  Zweck 
nutzbar  zu  machen,  ist  die  durch  Par.  42  [156  v.  Chr.]  bezeugte  (hohes  6tscpdvvov 
von  3 Kupfertalenten). 

6)  Auch  Lond.  III  p.  77  Z.  239  ff.  (47  n.  Chr.)  nicht.  (Dazu  Kap.  II  § 3.) 

7)  Zustimmend  WilcJcen , Chrest.  Nr.  435  Einl. 

8)  Gr enf eil- Hunt  halten  ihn  für  einen  Polizisten;  man  könnte  auch  an  einen 
„Postinspektor“  nach  Art  des  Inspektors  im  Steuerbureau  (s.  u.  S.  57)  denken. 
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Xforjs  oben  S.  30  Ausgeführte  auch  auf  sie  Anwendung  findet,  bezahlte 
Transportbeamte  (Korntransport)1)  aber  auch  anderweit  bezeugt  sind. 

Es  erübrigt  nur  noch,  einige  sonstige  Nachrichten  über  ptolemä- 
isches  Staatsbeamtentum  kurz  zu  notieren.  So  erfahren  wir,  daß  der  wohl 
staatlich  bestellte  ( Wilcken  S.  58)  EQ^rjvsvg  TQoyodvxcov  ( Wilclcen,  Theb. 
Bank.  9)  im  Jahre  134  aus  der  Staatskasse  6 Kupfertalente  erhält;  wäre 
die  Zeit,  auf  welche  das  Gehalt  bezogen  wird,  ein  Monat,  so  würde  es 
89  Silber drachmen  betragen,  was  sehr  gut  denkbar  und  sehr  repräsen- 
tabel  sein  würde.2)  — Für  den  dyoQccvo[iog  als  staatlichen  Notar3)  kön- 
nen wir  trotz  des  reichen  Materials  noch  immer  nicht  seine  staatsrecht- 
liche Stellung  klar  genug  erkennen  ; wir  wissen  nicht,  welchen  Rang 
und  welche  Einnahmen  er  hatte;  doch  sprechen  die  lange  Amtszeit  (z.  B. 
18  Jahre  Gerhard  a.a.  0. 561),  das  Avancement  (bzw.  Geschäftsübernahme) 
eines  Notariatssubstituten  Hermias  nach  20 — 25jähriger  Tätigkeit  zum 
Chef4)  und  schließlich  auch  der  griechische  Charakter  des  Instituts  gegen 
Liturgie  und  ist  eine  Salarierung  aus  Klienten honoraren  oder  aus  der 
Staatskasse  — bzw.  beiden  — wie  auch  für  die  staatlichen  Ärzte5 *)  wahr- 
scheinlich. 

Als  besondere  Gruppe  fasse  ich  das  Hilfspersonal  zusammen. 
Es  geschieht  dies  mehr  aus  praktischen  als  aus  inneren  Gründen;  denn 
die  vielerlei  Substituten,  Assistenten,  Schreiber,  Amtsdiener,  Bücherver- 
wahrer, Büttel  usw.  bilden  keine  homogene  Masse,  sie  sind  zum  Teil 
wirkliche  (Unter-)Beamte  mit  eigener  Verantwortung  und  Haftpflicht, 
zum  Teil  reine  Werkzeuge  in  der  Hand  des  Chefs  ohne  eigene  Beamten- 

1)  Grenf.  II  23  [108  v.  Chr.]:  Die  Besatzung  zweier  Schiffe  erhält  pro  Mo- 
nat 8 Kupfertalente  3000  Dr.+  25  Art.  Weizen  = auf  Weizen  umgerechnet  mehr 
als  ca.  30  Choinikes  pro  Tag  und  Schiff. 

Auch  an  den  durch  einen  hohen  Staatsbeamten  besorgten  Edelsteintrans- 
port Dittenb.,  or.  graec.  132  [146—116  v.  Chr.]  sei  erinnert. 

2)  Wenn  Diod.  I 75,  4 für  die  Iccokqltcu  berichtet,  daß  sie  eine  kgl.  6vv- 
rcc&s  erhielten,  so  darf  das  wohl  unbedenklich  auf  die  Ptolemäerzeit  übertragen 
und  auch  auf  die  Chrematisten  erweitert  werden.  — Für  diese  wird  der  Charakter 
als  Staatsamt  bestritten  von  Mittels , Grundz.  S.  4:  „Vielleicht  sind  sie  ...  . bloß 
Privatleute,  die  für  bestimmte  Zeit  (zwei  Jahre?)  vom  König  zur  Ausübung  des 
Richteramtes  berufen  wurden.11  Irgendein  Anhalt  für  liturgische  Bestellung  be- 
steht darum  aber  natürlich  keineswegs. 

3)  Gerhard , Philol.  63,  503  ff.  Bouche- Lecler  cg  IV  134  ff.  Preisigke,  Girow. 
272  ff.  Bry,  „Essai  sur  la  vente  dans  les  papyrus  greco-egyptiens“  (1909)  81  ff. 

4)  Vorausgesetzt,  daß  man  mit  Gerhard  563  die  beiden  Leute  dieses  Na- 
mens identifiziert. 

5)  S.  das  IvtqixÖv  Hib.  102  [248/7J.  103  [231/0].  Petr.  III 110  [3.  Jahrh.  v.Chr.]. 

111,  10  [3.  Jahrh.  v.  Chr.]. 
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qualität;  aber  sie  haben  eben  das  Eine  gemeinsam,  daß  sie  bei  den  ver- 
schiedensten Ämtern  und  Ressorts  wiederkebren.  Rechtlich  ist  das  Per- 
sonal im  allgemeinen  solches  des  Staates  (s.  o.  S.  26),  nicht  Privatper- 
sonal der  Beamten  und  Pächter.1)  Wenn  der  Chef  anstellt2)  und  Gehalt 
auszahlt,  so  tut  er  das  nur  als  Repräsentant  des  Staates,  allerdings  ist  es 
wahrscheinlich,  daß  der  Instanzenweg  begrenzter  war  und  daß  mit  der 
Anstellung  eines  einfachen  v7trjQ8trjg  nicht  der  Finanzminister  behelligt 
wurde,  wie  das  beim  Komogrammateus  noch  der  Fall  ist.  Belege  für 
Gvvtcclig  (Lille  3 III  [3.  Jahrh.  v.  Chr.].  Fay.  302  [2.  Jahrh.  v.  Chr.]), 
f utyrgici  und  öiJjcjvlov,  für  inö&og  (Rev.  L.  12,  14  ff.)  und  xoCtrj  (Teb. 
179  [Ende  2.  Jahrh.  v.  Chr.].  180  [92  oder  59  y.  Chr.].  253  [96  oder  63 
v.  Chr.])  sind  mannigfach  vorhanden  sowohl  für  Unterbeamte,  die  ohne 
Spezialtitel  einfach  mit  6 TtccQu  rov  deivcc  oder  xccftsörcigEvog  vit'o  tov 
ÖElva  bezeichnet  werden,  wie  für  das  Bureau-,  Exekutiv-  (ga^aiQoepÖQOL3), 
liccöTiyoyÖQOi,  Amts-<puAajc£s)  und  anderes  Personal.  Wo  wir  Zahlen 
haben,  wie  bei  dem  des  Pächters  im  Rev.-Pap.,  ist  die  Honorierung  gut: 
ein  övgßoXotpvka^  erhält  pro  Monat  15,  ein  vjirjQErrjg  20,  ein  Xoysvtyjg 
30,  ein  scpodog  („Bureauvorsteher“  Wilcken , Ostr.  558)  100  (Silber-)Drach- 
men.  — Zur  Unterstützung  der  einzelnen  Ämter  werden  gelegentlich, 
besonders  für  polizeiliche  Zwecke  auch  (Teb.  179;  121  [94  oder 

61  v.  Chr.])  und  cpvlamrai  (Hib.  110,  22  [270  v.  Cbr.J)  abkommandiert. 
— Das  Gesagte  mag  genügen,  den  Charakter  der  Subalternen  als  Be- 
rufsbeamte festzustellen. 

Diesen  Nachrichten,  die  auf  der  ganzen  Linie  und  für  die  Epoche, 
der  sie  entstammen  (3.  und  2.  Jahrh.  v.  Chr.),  dartun,  daß  wir  ein  nicht- 
liturgisches Beamtentum  vor  uns  haben  — Belege,  die  sich  mit 
Leichtigkeit  vermehren  ließen  — , steht  nun  eine  einzige4 * * *),  schon  oben 
erwähnte,  gegenüber:  Teb.  27  vom  Jahre  113  v. -Chr.  Hier  handelt  es 
sich  unzweideutig  um  Amtsliturgie  nach  Art  der  späteren  Zeit.  Die  Ver- 
wandtschaft liegt  auf  der  Hand  und  ist  auch  schon  von  JEngers  48  f.  ge- 
würdigt worden.  Das  Hauptkennzeichen:  Auswahl  aus  einer  behörd- 


1)  Was  sie  nebenbei  natürlich  noch  haben  können. 

2)  Beim  Pächterpersonal  wirken  Staatsbeamte  und  Pächter  zusammen  Rev. 
L.  13,  1 ff.  — Vgl.  auch  Petr.  III  56b  [3.  Jahrh.  v.  Chr.],  Theb.  Bank.  11  [116 
v.  Chr],  wenn  es  sich  da  auch  nicht  um  Personal  handelt. 

3)  Vgl.  Gr en feil- Hunt- Smyly  ad  Teb.  35,13  Bouche- Lecler  cy  IV  62  h 

4)  Der  cpvXayisnr]saic  ccy.Löd'og  in  Grenf.  I 38  [107/6,  104/3  oder  71/0  v.  Chr.] 

(vgl.  Bouche- Lecler cq  IV  59 8)  ist  für  unsere  Frage  unverwertbar.  Dasselbe  gilt 

von  BGU  628  Verso  (s.  o.  S.  32),  da  das  Edikt  ebenso  wie  das  auf  dem  Recto 

stehende  (s.  u.  S.  59)  zunächst  mit  munizipalen  Verhältnissen  rechnet. 
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lick  aufgestellten  statt  aus  einer  Bewerberliste  ist  vorhanden;  da- 
gegen würde  ich  auf  die  Qualifikation  nicht  so  großen  Wert  legen,  denn 
sie  ist  für  den  normalen  Beamten  gerade  so  gut  Erfordernis.  Das  wich- 
tigste aber  ist  die  Tatsache,  daß  wir  es  hier  mit  einer  außerordent- 
lichen Maßnahme  zu  tun  haben,  bedingt  vielleicht  noch  durch  die 
Nachwirkungen  der  Revolutionszeit,  jedenfalls  aber  zu  dem  Zwecke 
OTiGjg  — x r\g  £L£  TO  ßaöiliKQV  x obv  xad'rjxövTGDV  elöJtQcc&ag  JtQCJL^icbxsQov 
/y£vrjd'£C[örj~\g  gtrjd'hv  £tg  ocpdkruicc  £X7t£6rji  (Z.  24  f.),  parallel  der  Zwangs- 
pacht in  Par.  63  (s.  o.  S.  27).  Wenn  auch  praktisch  die  Kleruchen  in  erster 
Linie  für  die  „Liturgie“  in  Frage  gekommen  sind  ( Gtqcct£v6[1£vol  Z.  49;  ov 
£%aöxog  ey\_£\i  xlriQov  Z.  8),  so  ist  doch  der  Kreis  derjenigen,  die  heran- 
gezogen werden  können,  weiter  gefaßt  (%ai  xcbv  ällmv  xcbv  x öitovg  %ax- 
\o\ikovvxc3v  sorA.1)),  die  Verpflichtung  also  nicht  etwa  Militärzivildienst. 

Es  ergibt  sich:  Das  ptolemäische  Beamtentum  ist  Berufs- 
beamtentum. Dem  absoluten  Könige  steht  aber,  wie  überall, 
die  Macht  zu,  die  Übernahme  des  Amtes  zu  erzwingen.  Er 
tut  dies  jedoch  nur  im  Notfall  (patriarchalische  Auffassung). 
Ob  die  Verhältnisse  in  Teh.  27  ein  Unikum  geblieben  sind  — auch  im 
1.  vorchristl.  Jahrh.!  — , läßt  sich  ohne  Material  nicht  entscheiden.  Die 
Agonie  aber  auch  des  ägyptischen  Staates  (vgl.  die  Zustände  am  Ende 
des  Alten  Reiches)  muß  nicht  notwendig  in  der  Liturgisierung  eines 
Beamtentums  gipfeln,  das  sich  sonst  auf  seinem  Posten  recht  sicher 
fühlt  (Teb.  24). 

§ 4.  äQxn- 

Während  es  für  ein  städtisches  Beamtentum  ( xagtCa i,  £Jti[i£kr]Tcä  usw.) 
fast  gar  kein  Material  gibt,  sicherlich  keines,  das  eine  Andeutung  für 
oder  gegen  Liturgie  enthält  — denn  BGU  628  Verso  darf  nicht  als 
Argument  verwertet  werden  (o.  S.  32) 2)  — , so  ist,  zumal  mindestens 
außerhalb  Ägyptens  zu  Beginn  der  Kaiserzeit  liturgische  Übernahme 
der  honores  bereits  vorkam  (s.  ebendiesen  Text),  unter  diesem  Gesichts- 
punkte noch  das  wenige  zu  untersuchen,  was  wir  von  der  ptolemäischen 
ccQ^r'i  wissen. 

Der  griechische  Ursprung  bedarf  keines  Beleges,  es  ist  bekannt 
genug,  daß  Gymnasiarchie  und  Ephebentum3)  immer  das  Kennzeichen 

1)  kcczolkeiv  = wohnen  (nicht  prägnant!)  Teb.  5,180  und  sonst. 

2)  Ebensowenig  das  Edikt  des  Recto  (II  14/6),  zumal  es  zeitlich  von  der 
Ptolemäerzeit  immer  weiter  dadurch  abgerückt  worden  ist,  daß  es  jetzt  auch  von 
Mitteis  (Grundz.  S.  281)  eher  in  die  Zeit  des  Nero  statt  des  Tiberius  datiert  wird. 

3)  Vgl.  Jouguet,  Rev.  de  philol.  1910,  43  ff. 
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griechisch-städtischen1)  Lebens  und  die  ccq^ccl  eine  Begleiterscheinung 
davon  sind.  Wieweit  aber  auch  außerhalb  der  Griechenstädte  schon  zur 
ptolemäischen  Zeit  das  Hellenentum  in  Ägypten  eingedrungen  war,  das 
zeigt  allein  schon  das  soeben  bekannt  gewordene  Gymnasium  in  Omboi 
(136/5  v.  Chr.).2) 

Wesentlicher  wäre  es  für  uns,  zu  erfahren,  ob  auch  diese  Ämter 
auf  orientalischem  Boden  ihre  innere  Struktur  verändert  haben  (von 
wem  sie  z.  B.  bestellt  wurden  usw.),  wichtig  vor  allem  zu  wissen,  ob 
und  in  welcher  Zusammensetzung  schon  in  dieser  Periode  ein  aQiovxsg- 
Kolleg  bestand  und  mit  der  Verwaltung  städtischer  Angelegenheiten 
(Stadtterritorium)  befaßt  und  für  diese  dem  Staat  verantwortlich  war. 
Unser  Material  liefert  keine  direkten  Zeugnisse.  Wir  sehen  nur,  daß  die 
Griechen  in  Vereinigungen  nationalen  Charakters  zusammengeschlossen 
sind  (jtolixsv^uzxcc)  und  in  diesen  ihre  Organe  selbst  wählen  (o.  S.  39), 
und  daß  die  Gymnasien  sportliche  Luxuseinrichtungen  darstellen,  die 
nicht  vom  Staate  geschaffen  worden  sind. 3)  Da  nun  aber  diese  Griechen- 
verbände keineswegs  territorialen  Charakter  haben  — soweit  es  sich 
natürlich  nicht  um  „autonome“  Städte  (Naukratis,  Ptolemais,  eventuell 
auch  Alexandria  (?)4))  handelt — , so  wird  schon  hieraus  die  Existenz  von 
„städtischen“  aQ](at  als  Verwaltungsorgane  dieser  Territorien  unwahr- 
scheinlich, und  es  entfällt  damit  eine  Voraussetzung  für  etwaige  Zwangs- 
bestellung, damit  aber  auch  — von  der  chronologischen  Unwahrschein- 
lichkeit ganz  abgesehen  — die  einer  uneingeschränkten  Übertragung 
aller  Punkte  des  Oktavianischen  Veteranenprivilegs  (und  des  anderen 
Kaiserediktes5))  auf  Ägypten,  da  sie  zunächst  auf  munizipale  Verhält- 
nisse berechnet  sind.  Die  einzige  Ausnahme  kann  der  alexandrinische 
Exeget  sein,  als  dessen  Kompetenz  Strabo  XVII  p.  797  die  iia- 
IizXslcc  rav  rfj  tiöIel  xqtjöCiigw  nennt,  und  der  .darum  auch  von  Otto 
(I  55.  II  250)  als  städtisch  liturgischer  Beamter  angesprochen  wird.  Die 
vielerörterte6)  Strabostelle  gibt  bekanntlich  keine  staatsrechtliche  Zu- 
sammenfassung der  dort  aufgezählten  Beamten  xfjg,  vjto^ivrj^iaxo- 

ygdcpog,  aQ%idi,%ci6xrig,  vvxx sgivog  öXQaxrjyog) , sondern  nur  eine  Reihe 
der  angesehensten  Beamten  in  Alexandria,  neben  den  Exegeten  mit 

1)  Zu  den  noch  unklaren  Dorf-Gymnasiarchen  aus  augusteischer  Zeit  (BGU 
1188.  1189.  1201)  s.  Kap.  II  § 4. 

2)  Wilcken,  Arch.  V 410  ff. 

3)  A.  a.  0.  414. 

4)  Alexandria  ist  als  Residenz  eine  Zwitterbildung. 

5)  S.  S.  582. 

6)  Zuletzt  von  Otto  I 154  ff.  Bouche-Leclercq  III  154  ff.  Schubart,  Arch.  V 
69/70  und  Klio  1910,  57  h 
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städtischem  Wirkungskreis  stellt  er  Reichsbeamte,  den  ä^dixaG rrfg1) 
und  den  vitoiivryiatoyQdcpog2)-  für  die  staatsrechtliche  Stellung 
(staatlich?  kommunal?)  des  Exegeten  und  Nachtstrategen  können  wir 
aus  Strabo  nichts  lernen,  denn  auch  der  terminus  ocQ%tf  ist  hierfür  nicht 
ausschlaggebend  (s.  o.  S.  7).  Sind  sie  aber  kommunale  ccq%cc^  so  zeigt 
die  Vermengung  jedenfalls  so  viel,  daß  sie  dem  Ansehen  nach  mit  jenen 
anderen  gleich  rangierten  (Strabo  nennt  den  Exegeten  sogar  an  erster 
Stelle);  das  Ansehen  müßte  aber  stark  gelitten  haben,  wenn  die  Über- 
nahme erzwungen  werden  konnte.  Direkt  ausgeschlossen  wird  dies  aber 
für  die  Exegeten,  deren  Namen  und  sonstige  Stellung  wir  kennen,  da- 
durch, daß  sie  beidemal  Zugehörige  der  ersten  Hofrangklasse  und  hohe 
Staatsbeamte  sind  (. Dittenb .,  Or.  graec.  104  [Ptol.  VL]  Neroutsos-Bey 
Nr.  10).  Zu  demselben  Resultate  gelangt  man  aber  auch  dann,  wenn 
man  — was  ich  freilich  nicht  für  richtig  halte  — mit  Otto  (nach  Vor- 
gang Lumbrosos  und  Mommsens ) der  Nachricht  aus  Ps.-Kallisth.  III  33, 4 
einen  guten  Quellenwert  beilegt  und  den  Exegeten  des  Strabo  mit  dem 
ETUyshörrjs  rrjg  TtöXsag  identifiziert3);  denn  wenn  auch  die  Jährigkeit 
des  Amtes  in  der  Tat  im  Wesen  einer  Liturgie  (liturgisierten  aQztf)  liegt, 
so  steht  dem  allein  schon  die  yon  Ps.-Kallisth.  hervorgehobene  jährliche 
Dotierung  von  einem  Talente  (natürlich  Silber)  entgegen. 

Das  nämliche  Ansehen  genießen  die  ccQ^at  der  allgemeinen  griechi- 
schen Sportinstitute:  Gymnasiarchie4)  und  Kosmetie5),  in  denen  sich 

1)  Schubart , Arch.  V 66  ff. 

2)  Bouche- Lecler  cq  III  120  ff. 

3)  Dagegen:  Bouche-Leclercq  III  1542.  Schubart,  Klio  X 57  h — Der  Text 
der  Hdschr.  A lautet  in  der  von  Ausfeld  (Rhein.  Mus.  56,  5255)  zum  Teil  schon 
restituierten  Form:  (nciiy  xaxccGx^aQ'yfjvca  <( iviccvciovy  im  gEX^rjyxrjv  xfjg  ito- 
Xscog.  xhqO'fiGEXcci  ds  IsQEvg’Als^ccvÖQOv.  %cd  7CqogeXevgexcci  gsyi6xr}  %6Xsv  (=  (is - 
yiGxcug  nolzcog?)  dot-cug,  KExoGgrHLEvog  %qvGicp  Gxscpuvco  %cd  TtoQcpvqLSi , Xcqißavcov 
iviavGiov  xäluvxov.  Der  iniiLshrixr]g  xfjg  rcoXscog  trägt  also  den  Namen  „Alexander- 
priester“. In  der  Kontroverse  scheint  mir  nun  ein  gewichtiges  Moment  nicht  ge- 
nügend berücksichtigt  zu  sein.  Bekanntlich  ist  der  Text  der  Hdschr.  A sehr 
verderbt  {Ausfeld,  Alex.-Roman  S.  8),  während  Julius  Valerius’  Vorlage  „einen 
vollständigeren  und  weniger  verderbten  Text  als  die  Hdschr.  A enthielt“  (a.  a.  0. 
S.  10/1).  Nun  lesen  wir  aber  bei  Valerius  § 96:  fieri  porro  annuum  oppidi 
sacerdotem,  qui  sacerdos  Alexandri  nominetur,  eique  insignia  dari  placet  co- 
ronam  auream  et  purpuream  amictum.  Ich  zweifle  daher  nicht,  daß  wir  auch 
in  des  Ps.-Kall.’  ixagsXLGxrig  xfjg  itoXsag  den  oppidi  sacerdos  zu  sehen  und  den 
Text  etwa  = inigElfrfyxriv  (x&v  isgcovy  xfjg  TtoXscog  herzustellen  haben.  Mit 
dem  Exegeten  hat  er  dann  aber  schlechterdings  nichts  zu  tun.  Auch  die  Dotie- 
rung paßt  besser  für  den  Priester. 

4)  Preisigke,  Beamtenw.  544.  Schubart  a.  a.  0.  542. 

5)  Inschr.  Lefebvre  Ann.  du  serv.  des  antiqu.  1908,  239  f.  [88 — 80  v.  Chr.] 


§ 4.  ccqxv 


61 


die  ttQlrf  griechischen  Musters  sicher  am  reinsten  erhalten  haben  wird. 
Auch  hier  begegnen  wir  derselben  Vereinigung  mit  hohen  Staats  würden. A) 

Der  Tatbestand  ergibt,  daß  die  Gruppe  von  Beamten,  die  in  römi- 
^ scher  Zeit  das  Kollegium  der  ccQ^ovteg  bildet  und  in  ptolemäischer  Zeit 
als  solche  wahrscheinlich  noch  gar  nicht  besteht,  sich  auf  löst  in  eine 
Reihe  von  Organen  1.  der  Staats-  ( ayo^avofiog ) und  2.  der  Stadtverwal- 
% tung  rjyrjrrjg , vv%r SQivog  ötQarrjyög ?),  wobei  die  Grenze  zwischen  bei- 

den sich  heute  noch  nicht  festlegen1 2)  und  sich  nicht  angeben  läßt,  wie- 
weit in  den  Metropolen  von  einer  Beteiligung  der  Bevölkerung  an  der 
kommunalen  Verwaltung  die  Rede  sein  kann.  Dazu  kommen  3.  die 
Organe  der  halb  offiziellen  — und  nur  staatlich  anerkannten  ( Wilcken , 
Arch.  V 412)  Luxusinstitute  nationalgriechischen  Charakters.  Gemein- 
sam ist  ihnen,  daß  sie  griechisch-städtisches  Leben  widerspiegeln,  daß 
sie  in  hohem  Ansehen  stehen  und  darum  des  liturgischen  Anstrichs 
entbehren. 

Nach  Maßgabe  des  heutigen  Materials  ergibt  sich  demgemäß  als 
Gesamtresultat  für  die  Ptolemäerzeit,  daß  sie  gebundene  Arbeit 
von  Halbhörigen  in  weitem  Umfange,  daneben  auch  Fronde 
kennt,  dagegen  sind  Zwangspacht  und  Zwangsamt  nur  durch 
den  Notfall  bedingte  Ausnahmeerscheinungen;  Zwangs -<xQ%ri 
kommt  nicht  vor. 

1)  Gymnasiarchen  ohne  hohe  Staatsstellung  außer  der  von  Preisigke  bereits 
notierten  Inschr.  Strack,  Arch.  II  Nr.  26  noch  Inschr.  Rubensohn  Arch.  V S.  162 
Nr.  7 [2./1.  Jahrh.  v.  Chr.,  Alexandria]. 

2)  Auch  von  einer  Tätigkeit  des  Agoranomen  als  städtischer  Marktver- 
walter in  ptolemäischer  Zeit  wissen  wir  nichts;  wir  kennen  ihn  bisher  nur  als 
rein  staatlichen  Beamten 


LEBENSLAUF 

Ich,  Wilhelm  Robert  Martin  Friedrich  Oertel,  geboren  zn  Leipzig 
am  21.  Mai  1884  als  Sohn  des  königl.  sächs.  Oberbahnhofsvorstehers 
Martin  Oertel  und  seiner  Ehefrau  Marie  geh.  Große,  ev.-luth.  Konfession, 
besuchte  seit  Quinta  das  König-Albert-Gymnasium  zu  Leipzig  und  er- 
langte das  Reifezeugnis  daselbst  Ostern  1903.  Ich  bezog  die  Universität 
Leipzig  und  widmete  mich  neben  der  klassischen  Philologie  zunächst 
der  neueren  Geschichte  und  Nationalökonomie  und  war  eine  Zeitlang 
bei  der  „Ostdeutschen  Korrespondenz“  des  Herrn  Prof.  Dr.  Buchholz 
journalistisch  tätig,  bis  das  Interesse  für  die  griechischen  Papyri  mich 
ganz  zum  Studium  des  klassischen  Altertums,  i.  bes.  der  alten  Ge- 
schichte,  zurückführte. 

Ich  hörte  die  Vorlesungen  der  Herren  Professoren:  Lipsius,  Wachs- 
muth(f),  Marx,  Brugmann,  Immisch,  Bethe,  R.  Heinze;  Studniczka; 
Lamprecht,  Seeliger,  Brandenburg,  Wilcken,  Doren;  Bücher;  Wundt, 
M.  Heinze  (f),  Volkelt;  Jungmann;  Witkowski;  Steindorff;  und  durfte 
teilnehmen  an  den  Übungen  der  Herren  Professoren:  Immisch;  Lamp- 
recht, Seeliger,  Brandenburg,  Wilcken,  Kötzschke;  Studniczka;  Jung- 
mann; Mitteis;  Seydel;  des  Herrn  Dr.  Schulz. 

Allen  diesen  Herren  bin  ich  zu  großem  Danke  verpflichtet,  ganz 
besonders  aber  Herrn  Prof.  Dr.  Immisch  (jetzt  in  Gießen),  der  schon 
von  meiner  Schulzeit  her  ein  immer  gleichbleibendes  Interesse  mir  be- 
wiesen und  dem  Anfänger  mit  Rat  und  Tat  zur  Seite  gestanden  hat; 
ferner  Herrn  Prof.  Dr.  Steindorff,  dem  ich  die  Einführung  in  das  Alt- 
ägyptische verdanke,  und  Herrn  Geh.  Rat  Prof.  Dr.  Mitteis,  der  mir  die 
Teilnahme  an  seinen  romanistischen  Übungen  gütigst  gestattete  und  mir 
das  juristische  Verständnis  der  Papyri  eröffnete.  — Wieviel  ich  aber 
meinem  hochverehrten  Lehrer  Herrn  Prof.  Dr.  Wilcken  persönlich  und 
wissenschaftlich  verdanke,  das  zu  ermessen  sind  nur  die  in  der  Lage, 
denen  je  das  Glück  zuteil  wurde,  unter  seiner  Leitung  zu  arbeiten. 


